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Der neunte Genoſſeuſchaftstan.

In drei arbeitsreichen Tagen hat die Generalverſamm-
lung des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine, die von Montag bis Mittwoch in Berlin tagte, ein
tüchtiges und fruchtbares Stück Arbeit zur Förderung der
deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung und damit auch gleichzeitig
der modernen Arbeiterbewegung im allgemeinen geleiſtet. Frei-
lich, von ausgeſprochen ſozialiſtiſchem Geiſte war auf der
Tagung nicht allzuviel zu ſpüren, und nur die Begrüßungs-
rede des öſterreichiſchen Genoſſen Reichsratsabgeordneten
Renner war von echt ſozialiſtiſchem Klaſſenempfinden durch
tränkt. Obgleich aber die deutſche Genoſſenſchaftsbewegung in
den letzten Jahren den Neutralitätsgedanken ſtreng und ängſt-
lich mehr als nötig gehütet und in den Vordergrund geſtellt
hat, wird ſie von den ſtaatlichen Behörden noch immer einer
Vertretung für unwürdig gehalten; ſoweit an die Behörden
Einladungen zu einer Vertretung auf der Generalverſamm-
lung der Genoſſenſchaft ergangen waren, wurden ſie „mit höf-
lichem Bedauern“ ablehnend oder gar nicht beantwortet. Es
ging auch ſoll

Ob die ſtaatlichen Behörden die Konſumvereinsbewegung mit
Abneigung oder Wohlwollen behandeln, vermag nichts an der
Tatſache zu ändern, daß der Zentralverband deutſcher Konſum-
vereine im letzten Jahrzehnt gewaltige Fortſchritte zu ver-
zeichnen hat und heute einen wichtigen Faktor im deutſchen
Wirtſchaftsleben darſtellt. Ein Bild von ſeiner Entwicklung

eben die nachſtehenden Zahlen aus dem Bericht des Verbands
etärs. Danach umfaßte der Zentralverband
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wogn 89 Produktivgenoſſenſchaften und die Großeinkaufs
geſellſchaft kommen.

Im Vergleich zu der rieſenhaften Entwicklung des Kapita-
Iismus wollen dieſe Zahlen allerdings wenig bedeuten, aber
unmerhin iſt es erfreulich, daß eine ſtetig wachſende Zahl von
Arbeitern den praktiſchen Wert und die Bedeutung der Konſum-
vereine immer mehr würdigen lernt und ſo die Summen, die
ſonſt in die Taſchen der im Wirtſchaftsleben wirklich entbehr-
lichen großen und kleinen Händler und Krämer fließen, zu
eigenem Nutzen und in ſeinem Jntereſſe verwendet. Mit dieſer
wachſenden Einſicht und ihrer praktiſchen Anwendung haben
die Konſumvereine nicht nur an Macht und Bedeutung ge
wonnen, ſondern fich auch in ſtets ſteigendem Maße den ehr-
lichen Haß aller eingefleiſchten Mittelſtändler und Zünftler
zugezogen. Aber der Arbeiter, der ſich durch die Lamentationen
und das Geſchimpfe dieſer Leute vom Beitritt in einen Kon
ſumverein abhalten ließe, würde ſich an ſeinen ureigenſten
Intereſſen verſündigen! Die Schädigung, die der Mittel-
ſtand heute durch die Konſumgenoſſenſchaft erleidet, iſt wirklich
belanglos im Pergleich zu dem Vernichtungsfeldzug, den der
moderne Kapitalismus gegen den ſogenannten Mittel
ſtand und die Kleingewerbetreibenden führt.

Gegen dieſen, gleich einem Naturgeſetz wirkenden, wirtſchaft
lichen und geſellſchaftlichen Auflösſungsprozeß gibt es kein
Mittel, durch das er auf die Dauer aufzuhalten wäre. Senti-
mentalitäten haben im Klaſſenkampfe keinen Raum, und der
Arbeiter, der ſich hier noch von ſolchen leiten läßt, hat weder
ſeine beſondere Stellung innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaftsordnung noch die Lage ſeiner Klaſſe begriffen.

Allerdings mit der Konſumvereinsbewegung läßt ſich keine
Welt aus den Angeln heben und auch der Ausbeuterſtaat nicht

ſtürzen! Soviel iſt heute jedem aufgeklärten und klaſſenbe-
wußten Arbeiter klar. Dazu bedarf es ſchon etwas wuchtigerer
Mittel, Aber in ihrer großen, praktiſchen Bedeutung für die
Gegenwart als eine wertvolle Organiſation zur Verbeſſerung
der materiellen Lage des einzelnen Arbeiters iſt ſie unbeſtreit-
bar ein wichtiges Glied in der modernen Arbeiterbewegung
und ein Hebel zur Emanzipatjon der Arbeiterklaſſe. Das
kommt auch in der Stellung der ſozialdemokratiſchen
Partei zur Genoſſenſchaftsbewegung klar und deutlich zum
Ausdruck, wie ſie auf dem internationalen Sozialiſtenkongreß
in Kopenhagen und auf dem Magdeburger Parteitage feſtgelegt
wurde. Die in Magdeburg zur Genoſſenſchaftsfrage ange-
nommene Reſolution lautet:

„Die Konſumvereine ſind Organiſationen zur Erzielung
wirtſchaftlicher Vorteile, indem ſie durch direkte Uebermitte-
lung der wichtigſten Gebrauchsgegenſtände des täglichen Be-darf an die Konſumenten deren Kaufkraft erhöhen.

Die allgemeine Verteuerung der Lebensmittel und der
notwendigſten Gebrauchsgegenſtände, die vor allem eine

olge der agrariſchen Zoll und Wirtſchaftspolitik des Deut
Reiches iſt, hat die breiten Volksmaſſen in ſteigendem

daße auf die Nützlichkeit des Zuſammenſchluſſes in Kon-
ſumentengenoſſenſchaften hingewieſen.

Je mehr die Maſſen den Konſumvereinen beitreten und
dort ihre r decken, deſto mehr ſteigert ſich die Lei-
ſtungsfähigkeit dieſer Organiſationen auf wirtſchaftlichemGebiete Durch Einrichtung von Not und Hilfsfonds für
ihre Miiglieder, durch Einwirkung auf die Arbeitsverhält-
niſſe der Arbeiter jener Betriebe, deren Abnehmer die Ge-
noſſenſchaften ſind, durch Uebergang zur Eigenproduktion
und durch Erziehung der Arbeiter zur ſelbſtändigen Leitung
ihrer Angelegenheiten können die Konſumgenoſſenſchaften
ein wirkſames Mittel zur Unterſtützung im Klaſſenkampfe
ſeinDie ſozialdemokratiſche Partei vertritt die Intereſſen der

53

h l und in den parlamen

Dieſes Eintreten für die Konſumvereine entſpricht den
laſſenintereſſen des Proletariats, denn die genoſſenſchaftliche
ätigkeit iſt eine wirkſame Srsaängun des politiſchen und

Kampfes für die ung der Lage der
rbeiterklaſſe
Namentlich von der ſozialdemokratiſchen Preſſe darf

geſagt werden, daß ſie der Genoſſenſchaftsbewegung ein eifriger
Förderer iſt, ungeachtet deſſen, daß ſie nicht immer mit ihren
Tendenzen einverſtanden ſein konnte und vor allem die
Hervorkehrung eines übertriebenen Neutralitätsſtandpunktes
nicht für die vornehmſte genoſſenſchaftliche Aufgabe hält!

Jn ſeinem Bericht an den Berliner Genoſſenſchaftstag hat
der Generalſekretär des Zentralverbandes KaufmannHam-
burg betont, „daß es das Prinzip der Genoſſenſchaften ſei, um
nicht ſagen zu müſſen, das nicht zu können, was ſie wollen, nur
das zu wollen, was ſie können“. Das iſt zwar ein rein
praktiſcher und vielleicht auch zweckmäßiger Standpunkt, aber
uns ſcheint, etwas weniger von dieſem nüchternen und prak-
tiſchen Geſchäftsgeiſt könnte auch der deutſchen Genoſſenſchafts-
bewegung nichts ſchaden

Wenden wir uns den Ergebniſſen des diesjährigen Genoſſen-
ſchaftstages zu, ſo iſt als Hauptergebnis die Gründung der
gewerkſchaftlich- genoſſenſchaftlichen Aktien-
geſellſchaft Volksfürſorge zu verzeichnen. Genoſſe
v. Elm legte in einem vorzüglichen, gehaltvollen Referat die
Grundlagen des Unternehmens dar. Wertvolle und inter-
eſſante Aufſchlüſſe gab er namentlich über die für die Aktio-
näre recht einträglichen privat-kapitaliſtiſchen „Volksverſiche-
rungen“, in deren Geſchäftsbetrieb er einmal ordentlich hinein
leuchtete. Ungeheure Summen fließen hier von den Spar-
pfennigen der Armen und Aermſten zuſammen und die
Aktionäre, Direktoren und Aufſichtsrats mit-
glieder ſtreichen an Dividenden, Gehältern und
Tantiemen geradezu fabelhafte Gewinne ein. Als die be
deutendſten r Verſicherungsgeſellſchaften
kommen die Viktoria und die Friedrich Wilhelm in
Frage. 1911 beſtanden 8,8 Millionen Volksverſicherungspolicen
mit 1730 Millionen Mark verſichertem Kapital, wovon 800
Millionen auf die Viktorig und über 200 Millionen
auf die Friedrich Wilhelm entfallen. Jeder achte Deutſche be
ſitzt heute eine Verſicherungspolice. 135 Prozent der ganzen
Bevölkerung Deutſchlands ſind im letzten Jahre den Volksver-
ſicherungen beigetreten. Vom rein kapitaliſtiſchen Geſchäfts
ſtandpunkte kann man nur ſagen, daß dieſe Geſellſchaften die
Intereſſen ihrer Aktionäre großartig gewahrt haben.
Hat doch die Viktoria s6 Millionen Ueberſchuß er-
zielt. Jhr Direktor Gerſtenberg hatte aus Gehalt und
Tantieme 780 000 Mark Jahreseinkommen, die ſieben Aufſſichts-
räte erhielten 150 000 Mark, die Abtionäre 1180000
Mark 39 Prozent des Aktiennennwertes und bald wohl
ſchon 50 Prozent. Brillant genug iſt auch der 4Millionen
Profit der Volksverſicherung der Friedrich- Wilhelm. Der
Aktionär erhält ſeine Dividende aus dem, was die Geſellſchaft
dem Verſicherten zu viel abgenommen hat. Die Teilnehmer-
dividende ſtellt nur eine geringe Rückerſtattung dar. Die
Volksverſicherten, bei der Viktoria erhielten jahraus jahrein
nur die Hälfte deſſen zurück, was ſie bar eingezahlt hatten, und
bei der Friedrich-Wilhelm gar nur 18 Millionen gegen 68 Mil-
lionen! Die Aktien der Viktoria ſtehen auf 1200 Prozent,
d. h. eine 1000-Mark-Aktie der Viktoria wird heute an der
Börſe mit 12 000 Mark bezahlt. Dafür wirft ſie auch 85 bis 89
re Dividende, in Zukunft wohl 50 Prozent und dar
über, ab.

Dabei iſt die ganze Verwaltung ungemein koſtſpielig, obgleich
die Bezahlung der VPerſicherungsagenten überaus miſerabel iſt.
Jn den letzten drei Jahren hat die Viktoria 28,6 Prozent bis
23,8 Prozent der Prämien für Verwaltungskoſten verbraucht.
Die Friedrich- Wilhelm hat prozentual noch höhere Verwal
tungskoſten. Wie kommen dann aber, wird man fragen, die
hohen Ueberſchüſſe dieſer Geſellſchaften zuſtande? Die Ge-
winnquellen ſind verſchieden. Die Viktoria verwendet die alte
Sterbetafel von 1871 bis 1881; da die Sterblichkeit
inzwiſchen günſtiger geworden iſt, entſtehen ſogen. Sterb
lichkeitsgewinne. Bei der ſogenannten großen Lebens
verſicherung (über 1500 Mk.) betrug der Sterblichkeitsgewinn
der Viktoria 1477 Millionen Mark, bei ihrer Volksverſicherung
4,8 Millionen Mark; bei der Friedrich-Wilhelm betrug der
Sterblichkeitsgewinn bei der großen Lebensverſicherung in den
letzten drei Jahren 2,8 Millionen Mark, bei ihrer Volksver
ſicherung über 6 Millionen Mark. Die Viktoria hat alſo bei
der großen Lebensverſicherung, die Friedrich-Wilhelm bei der
Volksverſicherung den größeren Gewinn, was auf die Be
nutzung verſchiedener Sterblichkeitstafeln hinweiſt. Die zweite
Quelle des Gewinns iſt, daß die Gefellſchaft bei der Berechnung
der Prämien einen weit höheren Aufſchlag für Verwaltungs-
koſten nehmen, als er der Wirklichkeit entſpricht. Für Verwal
tungskoſten berechnet die Viktoria 40 Prozent, während ſie nur
23 Prozent betragen. Die dritte Quelle iſt der Zinsge-
winn. Die Viktoria legt eine Verzinſung ihres Kapitals
von 324 Prozent ihren Berechnungen zugrunde, während ſie
414 Prozent erzielt.

Alle dieſe Rieſengewinne der Aktionäre und Direktoren wer-
den von den meiſt armen Verſicherten aufgebracht. Wie
groß dann außerdem die Zahl derer iſt, die wegen Zahlungs
unfähigkeit ihrer Anſprüche an die Verſicherung verluſtig gehen,
ergibt ſich zur Genüge aus der Tatſache, daß in den letzten
drei Jahren über eine Million Verſicherter allein bei der Vik-
er v der Friedrich- Wilhelm alle ihre Anſprüche verloren

aben
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ſchen Weſen dieſer „Volksverſicherung“ begründet. Bei der
geplanten gewerkſchaftlich genoſſenſchaftlichen Verſicherung
Volksfürſorge können ſie nicht auftreten, weil dieſes
Unternehmen gleich von vornherein auf ganz andere Grund
lagen geſtellt wird. An Stelle des Ausbeutungsprinzips und
der Profitmacherei, worauf die kapitaliſtiſchen Verſiche
rungsgeſellſchaften beruhen, tritt die Solidarität der Ver-
ſicherten. Die genoſſenſchaftliche Verſicherung Volksfür-
ſorge erhält dadurch eine Grundlage, die, wie Genoſſe von
Elm verſicherte, für alle Zeiten ihre kapitali-
ſtiſche Entartung aus ſchließt. Das Unternehmen
wird nur der Form nach eine Aktiengeſellſchaft ſein. Das
Grundkapital, deſſen Zeichnung geſichert iſt, ſoll eine Million
Mark betragen. Die eine Hälfte wird von den Gewerkſchaften,
die andere von den Genoſſenſchaften bar eingezahlt. Der Vor
ſtand wird zu gleichen Teilen von Gewerkſchaften und Ge-
noſſenſchaften beſetzt. Die Aktien können nur unter Zuſtim-
mung des Vorſtandes in anderen Beſitz übergehen. Damit iſt
die Gefahr beſeitigt, daß ſie an der Börſe gehandelt werden.
Der Höchſtbetrag der Verzinſung des Aktienkapitals ſoll 4 Pro
zent betragen. Der ganze Reingewinn ſall nach Abzug der
Reſerven den Verſicherten zugute kommen. Kein Pfennig geht
ihnen verloren.

Auch wer einmal durch irgend welche unglückliche Umſtände
nicht mehr imſtande ſein ſollte, die feſten Verſicherungsprämien
zu zahlen, wird ſeine Anſprüche nicht verlieren, da ſeine Ver-
ſicherung dann ohne weiteres in eine Spar und Lebensver-
ſicherung umgewandelt wird. Auf den vorgezeichneten Grund-
lagen errichtet und in der dargelegten Weiſe ausgebaut, wird
die Verſicherung Volksfürſorge ſicher nützlich und ſegensreich
wirken und für manchen gewerkſchaftlich und genoſſenſchaftlich
organiſierten Arbeiter und ſeine Familie in Zeiten der Not ein
Halt und eine Stütze werden. Und mehr ſoll und kann ſie nicht
ſein. Aber das genügt den kapitaliſtiſchen Scharfmachern und
Arbeiterfeinden ſchon, um das Unternehmen zu verdächtigen
und es mit den ſchäbigſten Mitteln zu bekämpfen. Begreiflich
iſt das ſchon! Den kapitaliſtiſchen Verſicherungsgeſellſchaften
erſteht eine nicht zu unterſchätzende Konkurrenz der hohen
Dividende droht Gefahr! Für die Arbeiterklaſſe bedeutet die
Volksfürſorge materielle und moraliſch unſtreitig einen erheb-
lichen Gewinn und einen Machtzuwachs; die Abhängigkeit der
Arbeiter von den Scharfmacherlaunen und der Willkür des
kapitaliſtiſchen Unternehmertums erfährt eine Verminderung.
Proletariſcher Machtgewinn aber iſt gleichbedeutend mit
Schwächung des Kapitalismus.

Faſſen ſo die deutſchen klaſſenbewußten Arbeiter gleich-
falls die Volksfürſorge als ein Jnſtrument im
Klaſſenkampf wider den Kapitalismus auf und
wenden ſie ſie in dieſem Sinne an, dann war auch die letzte
Genoſſenſchaftstagung ein Markſtein auf dem Wege zur Be
freiung der Arbeiterklaſſe aus den Banden kapitaliſtiſcher
Knechtſchaft!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 21. Juni 1913.

Die Reichstagserſatzwahl in Hagenow-Grevesmühlen.
Hagenow-Grevesmühlen, 21. Juni. Bei der

geſtrigen Reichstagsneuwahl im Wahlkreiſe Hagenow-
Grevesmühlen wurden abgegeben für Pauli (konſ.) 6130
Stimmen, für Sivbkovich (lib.) 6580 Stimmen und für Kober
(Soz.) 4065 Stimmen. Eine kleine Anzahl Ortſchaften ſteht
noch aus. Es iſt Stichwahl zwiſchen Pauli und
Sivkobvich erforderlich.

Der biedere konſervative Tiſchlermeiſter Pauli aus Pots-
dam, der ſich aus ſeinem früheren, ihm unſicher gewordenen
Wahlkreiſe Spandau-Oſthavelland nach Hagenow
in Mecklenburg geflüchtet und mit knapper Not noch einmal
in den Reichstag „gerettet“ hatte, ſcheint vorläufig als M. d. R.
erledigt zu ſein. Denn es beſteht keine Hoffnung, daß er den
Kreis in der Stichwahl gegen den Freiſinnigen erobern wird.

Seine „Wahl“ im Januar war nur mit den tollſten Wahl-
ſchwindeleien möglich. Man hat da z. B. mehrfach zwiſchen
Haupt und Stichwahl raſch noch „zuverläſſige“ Wähler in
die Wählerliſten nachgetragen, hat hand ſchriftlich ge-
fertigte Stimmzettel einfach für ungültig erklärt, umgekehrt
Stimmzettel, die mehr vorhanden waren als Wähler, für
gültig angeſehen, bewußt den nicht wahlberechtigten Bruder
eines verſtorbenen adligen Junkers für dieſen wählen laſſen,
die Wahlhandlung geſchloſſen, obwohl noch Wähler vorhanden
waren, die ihre Stimme noch nicht abgegeben hatten uſw. uſw.
Der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags blieb ſomit gar
nichts anderes übrig, als Paulis Wahl für un gültig zu er-
klären. Damit war auch gewiſſermaßen ſein Schickſal als
Reichstagsabgeordneter entſchieden Jm Januar ſtand er
mit dem Sozialdemokraten, dem Genoſſen Kober, in Stich-
wahl, und nur infolge Verſagens eines großen Teiles liberaler
Wähler, die entgegen der freiſinnigen Stichwahlparole für
Pauli ſtimmten, unterlag der Genoſſe Kober. Am 12. Januar
d. J. wurden für den Sozialdemokraten 6151 Stimmen abge
geben, für den Konſerbatiben 7063 und den Fortſchrittler 6140.
Bei dex Stichwahl erhielt der Sozialdemokrat 8755 Stimmen,
während der Konſerbative 6885 Stimmen auf ſich vereinigte.
Daß diesmal die Sozialdemokratie durch den Freiſinnigen aus
der Stichwahl verdrängt worden jiſt, kommt weniger über-
raſchend als der verhältnismäßig große Rückgang der ſozial-
demokratiſchen Stimmen. Zum Teil erklärt ſich dieſer Rück
gang aus der allgemeinen Erſcheinung, daß die Wahlhetejli
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die Schot in die H

gung bei Nachwahlen ſtets ſchwächer iſt, und dann im beſon-
deren aus dem für die Sozialdemokratie ungünſtigeren Um-
ſtand, daß die Neuwahl nach den im Januar aufgeſtellten
alten Wählerliſten vorgenommen wurde. Von den im Kreiſe
anſäſſigen Arbeitern ſind verhältnismäßig viele während der
Sommermonate als Bauarbeiter über Land oder ſonſtwie gar
in Lübeck oder Hamburg beſchäftigl, ſo daß ſie eine volle Tage
reiſe machen müßten, um ihr Wahlrecht ausüben zu können.
Viele werden unter dieſen Umſtänden auf Ausübung ihres
Wahlrechts verzichtet haben. Hagenow-Grevesmühlen (90 000
Einwohner) iſt ein vorwiegend agrariſcher Kreis; die größte
Stadt darin hat wenig über 5000 Seelen. Läßt ſich der Rück
gang der ſozialdemokratiſchen Stimmen, ſo bedauerlich er iſt,
zum Teil, wenn auch nicht ganz, aus den beſonderen Verhält
niſſen des Kreiſes erklären, ſo kann man bei den Konſer-
vativen von einer empfindlichen Niederlage reden. Haben
ſie doch rieſige Anſtrengungen gemacht, um den Kreis zu halten,
und eine geradezu wüſte Agitation betrieben, bei der ſie es
darauf anlegten, wieder mit dem Sozialdemokraten in
Stichwahl zu kommen.

Auch an groben Wahlunregelmäßigkeiten hat es
diesmal nicht gefehlt. Die Wahlzellen waren an manchen
Orten ſo dunkel, daß man die Namen der Kandidaten auf
den Stimmzetteln kaum zu unterſcheiden vermochte, und als
Wahl, urnen“ wurden vielfach gewöhnliche irdene Töpfe ver-
wendet. Alle dieſe und andere Erſchwerungen der Wahl haben
den konſervativen Stimmrückgang nun nicht zu verhindern
vermocht, daß der Kreis für die Konſervativen verloren und
der Tiſchlermeiſter Pauli bis auf weiteres M. d. R. geweſen
iſt. An dieſer Tatſache wird auch die bereits auf den 28. Juni
angeſetzte Stichwahl nichts mehr ändern

Die Landtagswahlen in Gotha.
Was der 4. Juni, der Tag der Wahlmännerwahlen ver-

hieß, haben die Abgeordnetenwahlen am 18. Juni erfüllt. Die
Sozialdemokratie Gothas kehrt um zwei Mandate
verſtärkt in den Landtag zurück, zur größten Betrübnis
der Regierung. Es gelang den Gegnern auch nicht in einem
einzigen der von uns bisher vertretenen Kreiſe, unſere Stellung
zu erſchüttern, trotz eifrigſter Arbeit. Selbſt in dem bisher
vom Genoſſen Bock-Gotha vertretenen, ſtark mit wohlhaben-
der ländlicher Bevölkerung durchſetzten Wahlkreis Gotha-Land,
den wir bei der letzten Wahl nur durch den Tod eines agrari-
ſchen Wahlmannes mit 21 gegen 20 Stimmen erobert hatten,
iſt diesmal Gen. Geithner mit 26 gegen 16 Stimmen ge-
wählt worden. Ueberall haben wir nicht nur eine ſtarke
Stimmenzunahme gehabt, es wurden unſere Vertreter auch
mit viel ſtärkeren Wahlmännermajoritäten gewählt. So er-
hielten wir beiſpjelsweiſe im 9. Wahlkreiſe von 43 Wahl-
männern diesmal 42, während im Jahre 1908 von uns nur
22 gegen 21 Wahlmänner durchzubringen waren. Nur in
einem rein agrariſchen Kreiſe gelang es nicht, unſere Wahl-
männer zum Siege zu führen. Aber auch hier haben wir
große Fortſchritte gemacht.

Jn Gotha-Oſt konnten ſich die Liberalen nur mit Hilfe
einer ganz raffinierten Wahlkreisgeometrie des Gothaer
Magiſtrats halten. 260 ſichere Arbeiterſtimmen dieſes Be
zirks hatte man unſerm ſicherſten Bezirke Gotha-Nord einver-
leibt. Jm Austauſch bekam Gotha-Oſt 100 unſichere Arbeiter-
ſtimmen, denn die meiſten dieſer Arbeiter waren Hirſch-
Dunkerſche und Gelbe, die in der Waggonfabrik beſchäftigt
ſind, einem Betriebe, der keine organiſierten Arbeiter duldet.
Trotzdem waren wir bis auf 13 Stimmen den liberalen Geg-
nern auf den Leib gerückt. Aber auch dieſer letzte verzweifelte
Rettungsverſuch dürfte die Herren in vier Jahren nicht mehr
vor der Niederlage bewahren.

Die Liberalen haben in dieſem Wahlkampfe eine ver-
nichtende Niederlage erlitten. Von ihren ſieben Man
daten haben ſie drei verloren, zwei weitere wurden nur mit
Mühe gehalten, Gotha-Oſt und der 14. Kreis, den die Liberalen
inſofern den Agrariern verdanken, als dieſe in vielen Orten
keine Wahlmänner aufſtellten, obgleich ihre Liſte ſicher ge-
ſiegt hätte. Nur die Rückſicht auf den weit rechts ſtehenden
altliberalen Kandidaten, Landrat Leuthäuſere, veranlaßte ſie
zu dieſem Schritte.

Unter dem Eindruck der Niederlage vom 12. Jannar herrſchte
eine geradezu unglaubkiche Wahlmüdigkeit im ganzen bürger-
lichen Lager. Daß die Agrarier trotzdem ihre Mandate um
eins zu erhöhen vermochten, entſprang mehr dem Zufall und
dem indirekten Wahlſyſtem mit ſeiner veralteten Wahlkreis
einteilung. Es dürfte ihnen bei der nächſten Wahl ſehr ſchwer
fallen, ihre bisher vertretenen Hreiſe zu behaupten.

Die gewählten Genoſſen ſind: Wilhelm BVock, Karl Fiſcher,
Otto Geithner, Sim. Köllner, Emil Piegſa, Adolf Schauder,
Fritz Wiegleb, Heinrich Wolf und Hugo Zentgraf.

e

Wahlbetrug? Es iſt gemeldet worden, daß bei den
Gothaer Landtagswahlen die Sozialdemokraten in einem
Kreiſe zwar eine Wahlmännermehrheit hatten, bei der Abge
ordnetenwahl aber im Losentſcheid den Kreis an einen Natio-
nalliberealen verloren. Unſer Koburger Parteiblatt weiß nun
über den Wahlvorgang Aufſehen erregende Dinge zu berichten:
Die Sozialdemokraten hatten in dem fraglichen Wahlbezirk
12 von 23 Wahlmännerſtimmen. Zwiſchen Wahlmännerwahl
und Abgeordnetenwahl bemühen ſich nationalliberale Wahl-
macher, die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner zum Umfall zu
bringen. Der durch das Los zum Abgeordneten gewordene
nationalliberale Mühlenbeſitzer Gölkel ging perſönlich in
Oeslau zu dem ſozialdemokratiſchen Wahlmann Sommer,
ſpendierte ihm Bier und Eſſen, und verſuchte ihn, zum Umfall
zu bewegen. Einem anderen ſozialdemokratiſchen Wahlmann
wurden 10 Mk. für den Umfall geboten. Bei der Abgeordneten-
wahl fielen dann auch auf den ſozialdemokratiſchen Kandidaten
Körſchner ſtatt 12 nur 9 Stimmen. Jm zweiten Wahl
gang erhielt Körſchner dann 11, ein Zettel wurde unbeſchrie-
ben abgegeben. Dadurch war Stimmengleichheit entſtanden
und nun mußte das Los entſcheiden. Bei der Entſcheidung
durch das Los ſoll es auch recht ſonderbar zugegangen ſein.

Gegen die auf dieſe Weiſe zuſtande gekommene Wahl wird
Proteſt eingelegt werden. Es ſollen auch noch andere grobe
Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſein. Hoffentlich bringt die
Behandlung des Wahlproteſtes Licht in dieſe ſchier unglaub-
lichen liberalen Wahlmogeleien.

Juſtizblüten im Ruhrrevier.
Welche Verwirrung die Erledigung der maſſenhaften Streik-

ſachen bei den Gerichten im Ruhrgebiet angerichtet haben, da-
für iſt im Laufe der Wochen ſchon manch illuſtres Beiſpiel
bekannt geworden. Heute ein neues. Vor etwa drei Wochen
wurde ein Bergarbeiter aus Dahlhauſen vom Schöffengericht
in Steele a. Ruhr wegen angeblicher Mißhandlung eines Ar-
beitswilligen zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Der Ver-
urteilte hat Berufung eingelegt. Aber noch bevor die Be
rufung zur Verhandlung kam, erhielt er nach dem Wurm-
revier, wo er infolge ſeiner Maßregelung hatte Arbeit ſuchen
müſſen, um Frau und Kind zu ernähren, eine neue Anklage-
ſchrift nebſt Ladung zum Schöffengericht Steele zugeſandt.
Mit banger Erwartung tritt der Mann die Reiſe vom
Aachener Revier nach Steele an. Und ſiehe da: mit wachſen-
dem Erſtaunen wird ihm in der Verhandlung klar, daß
über dieſelbe Sache verhandelt wird, wegen
der er von demſelben Gericht unter demſelben
Vorſitzenden bereits verurteilt worden iſt!
Schon hatte der Vertreter der Anklage den Strafantrag ge
ſtellt, als dem Angeklagten die Situation vollends klar wird
und er ſagt: er ſei doch deswegen ſchon verurteilt! Der
Richter ſieht den Angeklagten ungläubig an, er frägt ſeinen
Belaſtungszeugen, ob das wahr ſei; dieſer beſtätigt es mit
dem Vermerk, daß ja der Vorſitzende ſelbſt die Verhandlung
geleitet habe. Da dämmert's auch dem Vorſitzenden, und der
Miſſetäter kann gehen.

So geſchehen im Jahre 1912 im Lande der vollendeten Rechts-
garantien!

[(Nachdr.l Die Jnſelbauern. e
Roman von Auguſt Strindberzg. Verdeutſcht von Emil

Schering.
Endlich war alles aus, und man ſtürzte nach dem Boot

hinunter. Frau Flod konnte nicht mehr warten, ſondern zog,
ſobald ſie die Glückwünſche vor der Kirche empfangen, ihre
Schuhe aus und trug ſie hinunter zum Boot. Dort ſteckte
ſie die Füße ins Waſſer und ſchalt Carlsſon aus.

n warf man ſich über den Mundvorrat her. Als man
entdeckte, daß die Pfannkuchen fehlten, wurde Lärm geſchlagen.
Rundaviſt hielt es für wahrſcheinlich, daß ſie vergeſſen waren
Norman meinte, jemand habe ſie auf dem Hinweg aufgegeſſen;
dabei warf er einen argwöhniſchen Blick auf Carlsſon.

Schließlich ſtieg man ins Boot. aber erinnerte ſich
Carlsſon, daß er ein Faß Teer aus dem Kirchenſchuppen ab
zuholen habe. Das gab einen Sturm. Die Frauen ſchrien,
ſie wollten keinen Teer im Boot haben; um keinen Preis,
da ſie neue Kleider anhätten. Doch Carlsſon holte die Teer-
tonne und verſtaute ſie.

Da entſtand wieder ein Leben über die Frage, wer neben
dem gefährlichen Gefäß ſitzen ſolle.

Worauf ſoll man denn ſitzen jammerte Frau Flod.
Nimm die Röcke hoch und ſetze dich auf den Hintern, ant-

wortete Carlsſon, der ſich jetzt, nachdem er aufgeboten war,
ſehr viel mehr zu Hauſe fühlte.

Was ſagte er? ziſchte die Alte.
Ja, das ſage ich: ſetz dich ins Boot, damit wir fort-

kommen!
Wer hat den Befehl auf See, möchte ich wiſſen? fiel

Guſtav ein, der fand, daß man ſeiner Ehre zu nahe trat.
Und Guſtav ſetzte r ans Steuer, ließ aufhiſſen und nahm

and.
Das Boot war tief beladen, der Wind war äußerſt ſchwach,

die Sonne brannte heiß und die Köpfe befanden ſich in
Gärung. Das Boot kroch dahin „wie eine Laus auf geteerter
Birkenrinde“, und es half nicht, daß die Mannsleute einen
Segelſchnaps nahmen.

ie Geduld verging ihnen bald und das Schweigen, das
eine Weile geherrſcht hatte, wurde von Carlsſon unterbrochen,
der die Segel reefen und rudern wollte. Das wollte Guſtav
aber nicht:

Wartet nur! Sobald man aus den Kobben heraus iſt,
kann man ſchon ſegeln, meinte er.

Und man wartete. Schon war draußen im Gatt zwiſchen
den Jnſeln ein dunkelblauer Streifen zu ſehen, und man
hörte die See gegen die äußeren Schären branden. Ein ſtarker
öſtlicher Wind war im Anzug, und Leben kam in die Segel.
Gerade als man um eine Landzunge bog, kam ſolcher Wind,
daß ſich das Boot legte, wieder hoch hob und dahin ſchoß, daß
es hinter ihm gurgelte.

etzt mußte die ganze Geſellſchaft einen aps nehmen.
Alle lebten auf, als das guten Gang m

p. Ein unglaubliches Arteil.
Vor der Strafkammer in Köln fand am Mittwoch ein Un

fallverletzter, der nach einer in dem Hoſpital der Barmher
Brüder in Bonn an ihm auf Veranlaſſung der Norddeutſchen
Metallberufsgenoſfenſchaft vorgenommenen Unterſuchung an
ein Kölner Polizeikommiſſariat einen Brief geſchrieben hatte,
worin er ſich der „wiſſentlich falſchen Anſchuldigung“ des
Oberarztes jenes Hoſpitals ſchuldig gemacht haben ſoll. Man
hatte den Angeklagten im Verdacht, daß er bei der Hervor-
hebung der Unfallfolgen überetreibe. Er behauptete nun, der
Oberarzt habe ihn bei der Unterſuchung dadurch „mißhandelt“,
daß er ihm den Arm gewaltſam auf den Rücken geriſſen habe.
Er brachte ein ärztliches Zeugnis bei, wonach tatſächlich eine
Muskelzerrung vorlag. Der als Zeuge vernommene Ge-
heimrat Rieder, der Vorgeſetzte des Oberarztes, machte ſcharf
gegen die Unfallverletzten, mit deren Behandlung und Unter-
ſuchung ſich das genannte Klöſterliche Hoſpital vornehmlich be-
faßt; die Rentenbezieher betrachteten die Aerzte als ihre
größten Feinde; über den Oberarzt ſeien ihm „noch keine be
rechtigten (1) Klagen“ zu Ohren gekommen. Klagen an
Miniſterien und Reichstag ſeien ſehr häufig bei einem dem-
nächſt gegen ihn, den Geheimrat, zu verhandelnden, von dem
Angeklagten angeſtrengten Beleidigungsprozeß werde „es ein-
mal in die Oeffentlichkeit kommen, wie die Rentenempfänger
der Berufsgenoſſenſchaften vorgingen“.

Das Gericht ſcheint völlig unter dem Eindruck dieſer Aus-
führungen geſtanden zu haben. Es erachtete die „Mißhand-
lung“ nicht nur nicht als erwieſen, ſondern ſprach trotz des
ärztlichen Zeugniſſes über die Muskelzerrung dem Angeklag-
ten den guten Glauben ab. Es hielt ſich an das Wort „Miß-
handlung“ bei der Anzeige und verurkeilte den Mann, unter
Hinweis auf eine Vorſtrafe, zu vier Monaten Gefäng-
nis. Jn der Urteilsbegründung wird die unglaubliche Höhe
der Strafe auch damit begründet, daß „an dere vor ähn-
lichem Vorgehen gewarnt werden müßten“. Es
lebe die preußiſche Gerechtigkeit!

Deutſches Reich.
Poſtſcheckgeſetzentwurf. Der Bundesrat beſchäftigt ſich

gegenwärtig mit dem Entwurf für ein Poſtſcheckgeſetz. Eine
Korreſpondenz meldet, man könne annehmen, daß die Vor-
lage noch vor den Sommerferien des Bundesrats verabſchiedet
wird. Das Poſtſcheckgeſetz würde dann eine der erſten Vor-
lagen ſein, die dem Reichstag bei der Wiederaufnahme ſeiner
Arbeiten im Herbſt zugehen. Der Entwurf ſieht die Ein-
heitsgebühr von 10 Pf. vor, die nicht von dem Kontoinhaber,
ſondern von dem Einlieferer getragen wird. Bei der Aus-
zahlung ſoll in Zukunft eine Grundgebühr von 5 Pf. erhoben
werden und ferner eine Steigerungsgebühr von 5 Pf. für je
500 Mk.

Der puatriotiſche Luftflottenkoller in der Schule. Die
Kühnheit der Flugſportpatrioten überſteigt nachgerade alle
Grenzen. Jn Bochum geben ſich Volksſchullehrer dazu her,
die Kinder während des Unterrichts aufzufordern, ſich an
der National-Flugſpende zu beteiligen. Zur Be-
gründung erzählte einer dieſer Herren den Kindern, daß die
Franzoſen einſt den Deutſchen Land weggenommen; dies ſei
zurückerobert, und nun wollten die Franzoſen Deutſchland
mit Krieg überziehen, um es wieder „zurückzuerobern“. Auch
England wollte Deutſchland mit Krieg überfallen. Deshalb
baue Deutſchland Luftſchiffe, um mit deren Hilfe die Feinde
vernichten zu können. Als einer der Lehrer mit Hilfe
ſolch unerhörten Mißbrauchs ſeiner pädagogiſchen Pflichten
ganze 27 Pf. zuſammengeſchnorrt hatte, bemerkte er, das ſei
gar nichts, 27 Mk. müßten es wenigſtens ſein, und forderte
auf, anderen Tags mehr zu bringen.

Da dieſer Unfug nicht vereinzelt vorkommt, ſo ſcheint es
faſt, als ob das auf „höhere Weiſung“ zurückzuführen ſei.

Wieder ein Schrei nach dem Zuchthausgeſetz. Der Arbeit-
„geber“verband deutſcher Papier- und Zellſtoffabri-
kanten beſchloß in ſeiner in Straßburg i. E. abgehalte-
nen Hauptverſammlung erneut und nachdrücklich die Forde-
rung nach einem wirkſameren „Schutz der Arbeitswilligen“ zu
erheben. Auch bedauerte die Verbandsverſammlung die ab-

Dann aber friſchte der Wind auf; das Boot lag leewärts
unter Waſſer, wurde aber vom Wind durchgedrückt.

Carlſon ward bange, hielt ſich an den Tauen feſt und bat,
man ſolle teefen und zu den Riemen greifen.

Guſtav antwortete nicht, ſondern holte die Schot an, daß
Waſſer ins Boot kam. tDa erhob ſich Carlsſon, wurde wild und wollte einen
Riemen auslegen. Aber die Alte packte ihn beim Rock und
zog ihn nieder.

Sitz ſtill im Boot, Menſch, in Jeſu Namenl ſchrie ſie.
Carlsſon ſetzte ſich. wieder, aber ſein Geſicht war weiß. Aber

er ſaß nicht lange, als er auffuhr und, ganz außer ſich, den
Rockſchoß aufhob.

Alle Wetter, leckt der Racker! heulte er und ſchlug mit dem
Rodſ7Was leckt? fragten alle auf einmal.

Das Teerfaß!
S r riefen alle und rückten von dem Teerfluß fort,

der allen Bewegungen des Bootes folgte.
Sitzt ſtill im Boot, brüllte Guſtav; ſonſt ſegle ich euch um.

Carlsſon hatte ſich wieder erhoben, gerade als eine Briſe kam.
Rundqviſt ſah die Gefahr, hob vorſichtig ein Tauende auf und
gab ihm einen Streich, daß er niederſtürzte.

Eine Schlägerei ſtand bevor. Frau Flod geriet außer ſich
und ſchritt ein. Sie ergriff ihren Liebſten am Rockkragen und
ſchüttelte ihn.

Was iſt das für ein Tropf, der noch nicht geſegelt hat?
Weiß er nicht, daß man im Boot ſtill ſitzen muß

Carlsſon wurde böſe, riß ſich los, verlor aber ein Stück vom
Rockkragen.

Reißt du meine Kleider kaput, Weibsſtück! ſchrie er und
ſetzte die Stiefel auf die Bootsſeite, um ſie vorm Teer zu
ſchützen.

Was ſagt er? flammte die Alte auf. Seine Kleider? Von
wem hat er denn den Rock gekriegt? Weibsſtück für ſolch einen
Laichhering, der nichts hat

Schweig, brüllte Carlsſon, in ſeinem empfindlichſten Punkt
getroffen ſonſt antworte ich mit der Wahrheit!

Guſtav fand, nun ging es zu weit, und ſtimmte einen
Schottiſchen an; in den fielen Norman und Rundaviſt ein. Das
giftige Geſpräch flaute ab, um auf den gemeinſamen Feind
überzugehen, den Paſtor Nordſtröm, der ſie fünf Stunden hatte
ſtehen und achtzehn Strophen hatte ſingen laſſen.

Die Flaſche machte die Runde, der Wind wurde gleichmäßiger,
die Gemüter beruhigten ſich. Die beſte Stimmung herrſchte,
als das Boot in die Bucht einfuhr und an der Brücke anlegte.

Die Vorbereitungen für die Hochzeit, die drei Tage dauern
ſollte, nahmen ihren Anfang. Man ſchlachtete ein Ferkel und
eine Kuh; kaufte hundert Kannen Branntwein; legte den
Strömling in Salz und Lorbeerblätter; ſcheuerte, backte, braute,
kochte, briet, mahlte Kaffee.

Guſtav ging während all dieſer Zurüſtungen mit einem ge-
heimnisvollen Geſicht umher; ließ die andern gewähren und
äußerte keinerlei Anſicht.

Carlsſon dagegen ſaß meiſt vor der Klappe des Sekretärs
und rechnete; fuhr nach dem Badeort Dalarö; ordnete alles an,
wie er's haben wollte.

Der Tag vor der Hochzeit war da. Zeitig am Morgen packte
Guſtav ſeine Taſche, nahm die Flinte und ging. Die Mutter
erwachte und fragte, wohin er wolle. Guſtav antwortete, er
wolle hinausfahren, um nachzuſehen, ob der Badefiſch ſchon ge
kommen. Damit drückte er ſich.

Sein Boot hatte er mit Mundvorrat für mehrere Tage ver-
ſehen auch nahm er eine Decke, einen Kaffeekeſſel und andere
Sachen mit, die für einen Aufenthalt auf den Schären nötig
waren.

Unten am Strand ſetzte er ſofort Segel. Statt aber in die
Buchten einzubiegen, um nachzuſehen, ob der Kühling auf die
warmen ſandigen, ſeichten Ufer zum „Baden“ hinaufgegangen
ſei, hielt er geradeswegs zwiſchen die Kobben hindurch.

Der Morgen war jetzt Ende Juli blendend klar, der Himmel
blauweiß wie abgerahmte Milch; Jnſeln, Holme, Schären,
Kobben, Riffe lagen ſo weich und ſchmelzend im Waſſer, daß
man nicht ſagen konnte, ob ſie der Erde oder dem Himmel an-
gehörten. Jns Land hinein ſtanden Fichten und Erlen, und
auf den Landzungen lagen Sägergänſe, Trauerenten, Taucher,
Möven. Nach dem offenen Meer zu waren nur Meerkiefern zu
ſehen, und Teiſte, Alke, ſchwarze, papageiähnliche, ſchwärmten
frech ums Boot, um den Jäger von den in den Bergſchluchten
verſteckten Neſtern abzuleiten.

Schließlich wurden die Schären niedriger, nackter; und hier
draußen war nur eine vereinzelte Kiefer übrig gelaſſen, um
den Niſtkaſten zu tragen, in dem man Eider und Jägergänſe
ihre Eier legen ließ oder eine Ebereſche, über deren Krone eine
Wolke von Mücken ſich im Wind ſchaukelte. Dahinter lag das
offene Meer. Dort hielt die Raubmöve ihre Zag in Fehde mit
Seeſchwalben, Möven und Blaumänteln. Vorthin lenkte der
Meeradler ſeinen ſchweren Flug, um vielleicht eine liegende
Eiderente zu packen.
„Dorthin, nach der letzten Schäre, ſteuerte jetzt Guſtav, an der

Ruderpinne döſend, die Pfeife im Mund. Von einer lauen ſüd-
lichen Briſe ließ er ſich ſchleppen; gegen neun ging er auf der
Schäre Norſten an Land.

Es war eine felſige Jnſel, einige Morgen groß, mit einer
Talmulde in der Mitte. Einige kahlköpfige Ebereſchen ſtanden
zwiſchen den Steinen auch wuchs der prachtvolle Spindelbaum
mit ſeinen feuerroten Beeren in den Klüften; und die Tal-
mulde war mit einer dichten Matte aus Heidekraut, Krähen-
beere, Multebeere bedeckt; die letzten hatten angefangen, gelb zu
werden. Vereinzelte Wachholderbüſche lagen wie platt getreten
an den Felſen und ſchienen ſich mit den Nägeln feſtzuhalten,
um nicht fortgeweht zu werden.

Hier war Guſtav zu Hauſe; kannte jeden Stein; wußte,
welchen Wachholderbuſch er heben mußte, um die brütende Eider
u finden, die ſich den Rücken ſtreicheln ließ und 37 ins Hoſen-
ein biß. Er ſteckte ſeine Gabelſtange in einen Bergſpalt und

zog die Alke heraus, um ihnen den Hals umzudrehen, da er ſie
zum Frühſtück haben wollte.

Fortſetzung folgt.)



lehnende Stellungnahme des Rei

&iberale Wahlrechtsfeinde. Die Mehrheit der Bürger
ſchaft der „freien“ Hanſeſtadt Bremen hat ſich wieder ein
r T -lberal“ gezeigt. Die Bürgerſchaft lehnte mit 57 gegen
r folgenden Antrag der ſozialdemokvatiſchen Frak

„Die Bürgerſchaft wolle beſchließen, an Stelle des heutigen
den veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſen nicht mehr
entſprechenden Klaſſenwahlrechts für die Wahlen zur Bürger

ſchaft das allgemeine gleiche, geheime und
direkte Wahlrecht einzuführen und den Senat um

eine dahingehende Vorlage zu erſuchen.“
Die Freiſinnigen geben ſich bekanntlich immer als An

hänger des gleichen Wahlrechts aus. Man muß ſich dieſe
liberale „Gleichheit“ in den Kommunen anſehen, wo die
Herrſchaften das Heft in Händen haben!

Mit der Uebernahme der Schullaſten auf den Staat be
ſchäftigte ſich die württembergiſche zweite Kammer in
mehreren Sitzungen. Grundſätzlich liegt in Württemberg die
Deckung. des Schulaufwandes den Gemeinden ob. Zahlreiche
ärmere Gemeinden ſind aber längſt nicht mehr in der Lage,
die Laſten zu tragen, auch die aus der Staatskaſſe ihnen ge
währten Beiträge helfen ihnen nicht aus der Not. Vielfach
ſind ſie nicht einmal imſtande, die geſetzlichen Mindeſtleiſtungen
der Volksſchule durchzuführen. Jm Jahre 1907 ſetzte unſere
Land tagsfraktion auch eine Reſolution im Sinne der
Uebernahme der Schullaſten auf den Staat durch. Nunmehr
war Stellung zu nehmen zu einer Regierungsdenkſchrift, die
ſich gegen die geforderte Reform erklärte. Obgleich der Bund
der Landwirte, der 1907 wenigſtens für die Abwälzung der
perſönlichen Schullaſten auf den Staat zu haben war, jetzt
wieder zur Zentrumsfreundſchaft zurückkehrte, entſchied ſich die
Kammer doch mit einer Mehrheit von zwei Stimmen für den
Grundſatz, daß der Staat für die Koſten der Volksſchule
aufzukommen habe, und forderte die Regierung auff, die ſchritt
weiſe Uebernahm der jetzt von den Gemeinden getragenen
Laſten in die Wege zu leiten. Die Mehrheit beſtand aus den
Nationalliberalen, den Volksparteilern und den Sozial-
demokraten. Unſere Genoſſen machten in der Debatte
beſonders den Geſichtspunkt geltend, daß die ganze Volks
ſchule, und namentlich ihre Gleichwertigkeit innerhalb der ein-
zelnen Gemeinden, beim jetzigen Zuſtand Not leidet.

Neidet die Kriegervereine! Der Vorſtand des Kreis-
Kriegerverbandes Nordhauſen Grafſſchaft Hohenſtein

hat den Vereinen des Verbandes folgende Eröffnung zur
Mitteilung an ihre Mitglieder zugehen laſſen:

„Wer bei Gelegenheit der letzten Reichstagsſtich-
wahl das freiwillig abgelegte Gelöbnis, die in den Krieger
vereins Satzungen niedergelegten Grundſätze gewiſſenhaft
zu beobachten, nicht gehalten und auch die darauf hinweiſen
den Aufrufe des Vorſtandes des Deutſchen Kriegerbundes,
den Satzungsbeſtimmungen gemäß zu waählen, nicht befolgt
hat, wird aufgefordert, als ehrlicher Mann aus ſeinem
Kriegerverein auszuſcheiden, da niemand ge-
halten werden ſoll, aber auch niemand geduldet werden
darf, der ſich nicht mehr zu den für die Kriegervereine
geltenden Grundſätzen bekennen will.“

Das iſt konſequent. Sozialdemokratiſche Wähler ſollten,
ſofern ſie noch einem Kriegerverein angehören, ebenſo konſe-
quent fühlen und denken und den Hurrapatrioten aus eigenem
heraus den Rücken kehrenl

Gottesfrieden über den Zentrumschriſten. Nach einer
Mitteilung der Kölniſchen Volkszeitung vom Donnerstag
abend hat die Leitung der katholiſchen Arbeitervereine Weſt-
deutſchlands am Mittwoch folgende Zuſchrift erhalten:

„Die in Hildesheim gelegentlich der Generalverſammlung
des Bonifaziusvereins anweſenden Biſchöfe haben die
Gewerkſchaftsangelegenheit in ernſte und wohlwollende Be
ratung genommen. Auf Grund deſſen werden die katho-
liſchen Arbeitervereine Weſtdeutſchlands die öffentliche Aus-
einanderſetzung über die Streitfrage vorläufig einſtellen.

MünchenGladbach, den 20. Juni 1912.
Dr. Otto Müller.“

Die geſamte weſt und mitteldeutſche Zentrumspreſſe bläſt
zum Rückzug, d. h. ſie erklärt, vorläufig die Waffen ruhen
zu laſſen. Es wird Waffenſtillſtand eintreten, währenddeſſen
man die Erklärungen des Papſtes zum Gewerkſchaftsſtreit er
wartet.

Türkei.
Baldiges Ende des Tripoliskrieges? Nach dem Secolo gab

der italieniſche Miniſterpräſident Giolitti folgende Er-
klärung ab: Jch kann wohl mein Amt niederlegen, aber ich
werde niemals zugeben, daß über die Frage der Oberhoheit
Jtaliens über Tripolis diskutiert werde. In derſelben Nach-
richt verſichert das Blatt, daß die italieniſche Regierung dem
Vorſchlag einer Friedenskonferenz, die den Krieg
zwiſchen Jtalien und der Türkei ein Ende ſetzen ſoll, zuge
ſtimmt habe.

Das Blatt Momento meldet, daß die Türken geneigt ſeien,
die Oberhoheitsrechte Jtaliens über Tripo-
lis anzuerkennen. Damit ſei die Baſis gegeben, auf der
die Anbahnung von Friedensverhandlungen erfol-
gen kann.

Ueber den Stand der „Friedenskonferenz“, über die verſchie
dentlich Nachrichten verbreitet wurden, erfährt der Corriere
della Sera aus offiziöſer römiſcher Quelle, daß ſie vor
einem Monat in noch unbeſtimmter Geſtalt auftauchte, ohne
daß man auch nur die Verhandlungsgegenſtände näher bezeich-
net hätte. Jtalien ließ darauf hin in offizieller Weiſe die
fremden Regierungen wiſſen, daß es keinen Vorſchlag dieſer
Art annehmen könnte, ohne nicht vorher die völlige Herrſchaft
Jtaliens über Lybien anerkannt zu ſehen und die Zuſicherung
erhalten zu haben, daß ſich das Konferenzprogramm allein auf
den italieniſch- türkiſchen Krieg beſchränke. Jnfolge dieſer kate
goriſchen Erklärung Jtaliens hörten auch die unbeſtimmten
Erörterungen auf, und man ſprach nicht mehr über die Mög-
lichkeit einer Konferenz. Keine Maacht habe, ſo viel bis jetzt
die italieniſche Regierung wiſſe, in letzter Zeit auch nur An-

hotags in ſeiner Sihung vom
22. Mai d. J. gegenüber den Arbeitswilligen.

gemacht, daß dem Krieg bald ein Ende gemacht wer
den müſſe, und die Diplomatie habe noch keine Anhaltspunkte
für ihre Vermittlungsarbeit gefunden.

Amerika.
Der Kampf zwiſchen Taft und Rooſevelt. Am Donnerstag

hat Taft einen zweiten „Sieg“ über Rooſevelt davon getragen,
indem der republikaniſche Nationaltonvent in
Chikago die Delegierten Rooſevelts, deren Mandat ange-
zweifelt worden war, aus der Verſammlung hinauswarf. Es
ſpielten fich hierbei wieder die heftigſten Szenen ab. Um
10 Uhr abends berief Rooſevelt ſeine Anhänger zu ſich und
erklävte, daß er heute eine neue fortſchrittliche Par-
tei gründen werde, die ihn ſelbſt als Präſidentſchaftskan-
didat nominieren ſoll. Man hatte urſprünglich geglaubt, daß
Rooſevelt mit ſeinen ganzen anerkannten und nicht anerkann-
ten Delegierten zuſammen einen Rumpfkonvent bilden würde.
Dies iſt aber nicht der Fall, denn Rooſevelt erklärte nach
Mitternacht in einer vor ſeinen Anhängern gehaltenen Rede,
daß er keineswegs die Abſicht habe, einen ſolchen Rumpfkonvent
zuſammentreten zu laſſen, ſondern es würde heute mittag bei
Zuſammentritt des Nationalkonvents zu ſeinem dritten
Sitzungstage verſucht werden, ſich der Kontrolle des Konvents
zu bemächtigen, wenn möglich auch mit Gewalt. Jn Chikago
hat naturgemäß dieſer Ausgang des zweiten Sitzungstages
das größte Aufſehen erregt. Die Spannung nimmt ſtändig
zu. Man hat für irgendwelche Vorgänge kein Jntereſſe, ſon-
dern erwartet die weitere Entwicklung dieſes noch nie mit
ſolcher Schärfe hervorgetretenen Konflikts. Das Koloſſeum, in
dem der Nationalkonvent tagt, iſt Tag und Nacht von einer
großen Menſchenmenge umlagert.

Die Neuyorker Zeitungen, die faſt ſämtlich den fort-
ſchrittlichen Flügel der republikaniſchen Partei auf das hef-
tigſte bekämpfen, vertreten zwar durchweg die Anſicht, Rooſe-
velt ſei geſchlagen, aber Taft ſei auch nicht der Sieger. Daß
Taft geſtern einige Stimmen mehr hatte als bei der erſten Ab
ſtimmung, ſei von geringer Bedeutung, da ſechs Stimmen von
Hawaii durch noch unbekannt gebliebene Argumente zu Taft
bekehrt worden ſeien.

Neuyork, 21. Juni. Die Rooſeveltführer waren die ganze
Nacht in Beratung, gegen 3 Uhr morgens erſcheint Rooſevelt
inmitten der Verſammlung und ſpricht in leidenſchaftlicher
Rede für die Trennung von der Partei Tafts. Wenn die
Prüfungskommiſſion auch nur einen der 78 ſtrittigen Dele-
gaten das Stimmrecht gewähre, ſo ſei es Pflicht des ordnungs
gemäß gewählten Delegierten, ſich geſondert zu organiſieren.
Jnzwiſchen mehren ſich die Gerüchte, daß zwiſchen den An
hängern Tafts und Rooſevelts Verhandlungen über einen Ver
zicht beider Gegner und die Aufſtellung des Gouverneurs
Hadley als Kompromißkandidat im Gange ſeien.

London, 21. Juni. Die letzten Kabelgramme beſtätigen
das Gerücht, daß Rooſevelt aus der republikani-
ſchen Partei ausſcheidet. Er wird eine neue Par-
t e i verkünden, als deren Kandidat er den Kampf um die Prä-
ſidentſchaft fortſetzen wird.

Aus der Partei.
Partei und Gewerkſchaft in vergleichender Statiſtik.

Jn dem von Max Grunwald im Verlag von Kaden
u. Ko., Dresden, hrausgegebenen Abhandlungen und Vor-
trägen zur ſozialiſtiſchen Bildung iſt ſoeben als Heft 2 eine
den obigen Titel tragende Abhandlung von Auguſt Mai er
ſchienen. Sie enthält eine Fülle intereſſanten und fleißig er
rechneten ſtatiſtiſchen Materials, das uns einen Einblick in die
geſetzmäßigen Bedingungen, die für die Entwicklung und die
Größe der parteigenöſſiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſa-
tion maßgebend ſind, gewährt.

Beide Organiſationen haben in den letzten 20 Jahren einen
gewaltigen Aufſchwung genommen. Dabei iſt es nur natür-
lich, daß die Gewerkſchaft mit ihren an die unmittelbarſten
Jntereſſen der Arbeiterſchaft anknüpfenden Aufgaben zunächſt
größere Arbeitermaſſen an ſich heranziehen konnte, als die
Partei. Die Zahl der den Freien Gewerkſchaften angehören-
den Mitglieder hat ſich in den letzten 20 Jahren etwa veracht-
facht: ſie ſtieg von 277 659 im Jahre 1891 auf 680 427 im Jahre
1900 und 2017 298 im Jahre 1911. Zählt man die Chriſtlichen
und Hirſch-Dunckerſchen hinzu, ſo hat ſeit 1900 eine Vermeh-
rung ſtattgefunden von 931 858 auf 2 434 998. Während von
je 100 gewerkſchaftlich Organiſierten 1900: 73 auf die Freien,
10 auf die Hirſch-Dunckerſchen und 17 Nauf die Chriſtlichen
kamen, war 1910 das Verhältnis wie 835 12. 21 Prozent
der geſamten Jnduſtriearbeiterſchaft war 1910 gewerktkſchaftlich
organiſiert. Dagegen gehörten von je 100 Arbeitern erſt 7 der
ſozialiſtiſchen Parteiorganiſation an.

Aber dieſes Verhältnis zwiſchen gewerkſchaftlich und Partei-
organiſierten verſchiebt ſich immer mehr zugunſten der letzteren,
je weiter die politiſche Aufklärung im Proletariat fortſchreitet.
Folgende Zahlen mögen dies beweiſen:

Partei Freie erſtere in Proz.
Jahr ſtelt Gewerkſchaftsmitglieder mitglieder der letzteren

1906 394 327 1 689 785 23
1907 530 466 1 865 506 28
1908 587 336 1831 731 321909 633 309 1 832 667 34
1910 836 562 2017 298 36

Während die Zahl der Gewerkſchaftsmitglieder ſich in dieſen
vier Jahren nur um 20 Prozent vermehrte, verdoppelte ſich
nahezu die der Parteimitglieder. Charakteriſtiſch iſt auch, daß
der durch das Kriſenjahr 1908 verurſachte Rückgang in der Ge-
werkſchaft der Partei nichts anhaben konnte. Jn beiden Orga-
niſationen wächſt übrigens übereinſtimmend der Anteil der
Frauen. Während 1608 erſt 6,0 Prozent der Parteimit-
glieder weiblich waren, war dies 1911 bei 12,8 Prozent der
Fall. Jn abſoluten Zahlen ſtieg der Anteil der Frauen von

20 458 auf 107 608. In den Freien Gewerkſchaften waren 1899
erſt 4855 weibliche Mitglieder 1,8 Prozent aller organiſiert,
im Jahre 1910 aber 161512 80 Prozent.

Preßprozeſſe.
Während der Reichstagswahlbewegung fand in dem Orte

Brunsbüttel an der Mündung des Nord-Oſtſeekanals eine
ſozialdemokratiſche Wählerverſammlung ſtatt. Kurz nach Er
öffnung der Verſammlung erklärte der Ortspoliziſt Stern-
berg dem Vorſitzenden, er müſſe die Verſammlung
auflöſen,weilſieeine politiſche Verſammlung
ſei. Auf die Frage, wer ihn dazu ermächtigt habe, erklärte
der Poliziſt, er handle eigenmächtig. Nachdem ihm
die nötige Belehrung gegeben war, verſchwand er aus dem Ver
ſammlungslokale, hörte ſich jedoch das Referat von draußen
an. Die Schleswig-Hollſteiniſche Volkszeitung in Kiel hatte
dieſen Vorfall etwas ſatiriſch behandelt. Dadurch fühlte ſich
der Poliziſt beleidigt und ſtellte Strafantrag gegen den ver-
antwortlichen Redakteur Bielenberg. Die Beleidigung
ſollte hauptſächlich in den Worten „ſchlauer Dorfpoliziſt“ und
„Geſetzesunkenntnis“ liegen. Der Amtsanwalt wollte die an
gebliche Beleidigung mit 50 Mark Geldſtrafe geſühnt wiſſen,
denn es ſei ſchon eine Beleidigung, wenn einem Beamten Un-
kenntnis der Geſetze vorgeworfen werde. Das Kieler Schöffen-
gericht verurteilte den Genoſſen Bielenberg wegen formaler
Beleidigung zu 10 Mark Geldſtrafe eventl. zwei Tagen Ge-
fängnis. Die beanſtandeten Worte in dem Artikel ſeien be
leidigend. Der Schutz des S 193 wurde dem Angeklagten ver
ſagt. Strafmildernd ſei es, daß der Artikel in der Wahl-
bewegung geſchrieben worden ſei.

Vor dem Schöffengericht zu Detmold wurde am Mittwoch
gegen den verantwortlichen Redakteur der Bielefelder Volks-
wacht, Genoſſen Dreckshage verhandelt. Es handelte ſich
wieder um eine Klage des Redakteurs der liberalen Lippi-
ſchen Landeszeitung wegen formaler Beleidigungen. Die
Landeszeitung hatte vor einigen Monaten öfter hämiſche Ar-
tikel über die Sozialdemokratie gebracht, und als ihr darauf
die gebührende knappe Antwort zuteil geworden war, lief der
verantwortliche Redakteur zum Kadi. Das Urteil lautete auf
75 Mark Geldſtrafe.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik in der Görlitzer Waggonfabrik

hat am Donnerstag zu einem Zu ſammenſtoß zwiſchen
Polizei und Streikenden geführt, deſſen Urſache die
Arbeitswilligen waren. Die Arbeiter der Waggonfabrik ver
anſtalteten vor der Fabrik und am Bahnhofe große Kund-
gebungen. Gegen Mitternacht belagerten etwa 1000 Perſonen
den Bahnhof, da wieder ein großer Transport Arbeitswilliger
hier erwartet wurde. Jn Anbetracht der Menſchenmaſſen vor
dem Bahnhofe, veranlaßte die Polizei die Führer des Arbeits
willigentransportes, ihre Leute bereits in der Station vor
Görlitz ausſteigen zu laſſen. Die Erbitterung der
Wartenden wurde durch dieſe Maßnahme ſo geſteigert, daß es

verſchiedene Male zu Zuſammenſtößen mit der Polizei kam.
Dieſezog blankundgingingeſchloſſener Linie
gegen die Menge vor.

Sechs Mann wurden in Haft genommen und der
Staatsanwaltſchaft zugeführt. Man will. ihnen den Prozeß
wegen „Landfriedensbruch“ machen.

Lohnbewegungen in der Steininduſtrie,
Die Granitarbeiter in Dürransdorf ESchleſien) ſtehen

ſeit fünf Wochen im Streik, weil die Firma Jakobowitz die
Löhne um 20 Proz. kürzen will. Die Löhne waren bisher
ſchon äußerſt niedrig. Jn Reinheim (Heſſen) dauert der
Streik der Granitſteinmetzen und Schleifer noch weiter, Die
Firma Frohmann hat nur minimale Zugeſtändniſſe gemacht,
dabei will ſie für die Schleifer die 105 ſtündige Arbeitszeit
beibehalten. Die Firma verſucht, in den Großſtädten Arbeits
willige anzuwerben, bisher waren ihre Bemühungen erfolglos.

Mit großer Hartnäckigkeit wird der Streik in Seebach
(Baden) von den Pflaſterſteinmachern weiter geführt. Die
Arbeiter hatten bisher recht niedrige Löhne; ſie verlangen eine
kleine Aufbeſſerung. Aber die Firma Müller, die ſich in kurzer
Zeit ſehr emporgeſchwungen hat, will Zugeſtändniſſe nicht
machen.

Jn Ebersbach (Sachſen) konnte für 120 Granitarbeiter
ein Tarif abgeſchloſſen werden. Die Löhne der Arbeiter wur
den weſentlich erhöht. Jn der ſächſiſchen Lauſitz hat der Stein
arbeiterverband in dieſem Jahre recht günſtig mit ſeinen
Lohnbewegungen abgeſchloſſen.

Die Pflaſterſteinmacher in Grimma und Wurzen, ſo-
weit ſie bei der Röcknitzer A.G. beſchäftigt, ſollten auf Wunſch
des ſattſam bekannten Direktor Lutznh einen Revers unter-
zeichnen, wonach ſie ihren Austritt aus dem Verbande er-
klären. Die Arbeiter lehnten eine ſolche Zumutung ab. Dieſes
Werk führt nur ſtaatliche Aufträge aus.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, Lokales und Provinzielles: Wilhelm
Koenen, beide in Halle.

Allen jungen Gemüſen, wie Karotten, Zuckererbſen, Bohnen;
Spinat uſw., welche ja bekanntlich immer etwas weichlich ſchmecken,
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Die Fremdenlegion.
Genoſſe Hermann Wendel ſchreibt in der Frkf. Volksſtimme:Jn der deutſchen Chauviniſtenpreſſe r

mit der Fremdenlegion. Vor wenigen Tagen erſt lief durch
dieſe Sorte Blätter eine Alarmnachricht, daß die Werbebureaus
ür die Legion in letzter Zeit eine verſtärkte Tätigkeit ent
alteten und jetzt gibt die Angelegenheit des Münchner Rechts

anwalts Weinberger, der ſeinem als Legionär dienenden Bruder
Flucht verhalf, dabei abgefaßt und von einem algeriſchen

ericht zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wurde, neuen
Stoff zu drohenden Ausfällen gegen Frankreich im allgemeinen
m gegen die Fremdenlegion im beſonderen.

enn wir dieſen Hetzern nun ein wenig auf die Finger
Hopfen, ſo geſchieht das gang gewiß nicht aus Sympathie für
die franzöſiſche Fremdenlegion. Für den Militarismus haben
wir durchaus nichts übrig, ob er nun ſchwarze oder rote Hoſen
trägt, und ganz ſicher nicht für jenen Militarismus, durch den
der Renegat Millerand ſtatt die Armee einem Volksheer an
unähern, eine Prätorianertruppe ſchaffen möchte. Die

emdenlegion aber trägt das Schandmal nicht nur des Mili
tarismus, ſondern auch des Kapitalismus ſichtbarlich an der
Stirn. Sie iſt ohne Zweifel eines der grandioſeſten Aus-
beutungsinſtitute, das die Weltgeſchichte kennt. Das land-
re Volk, das ſich, von Not und Verzweiflung gehetzt, ein

ſchreiben läßt, um unter der glorreichen Trikolote Frankreich
zu dienen, wird nicht nur zum Kriegsdienſt in allen Fieber-
löchern und Sumpfgegenden angehalten, wo die Republik ihr

Kolonialreich erweitern will, ſondern es wird auch in das Joch
aufreibender und zerrüttender Fronarbeit geſpannt die Legio
näre bauen Städte und Feſtungen, Häuſer und Wege, legen
Bahnen, Parks und Kanäle an, und in ganz FranzöſiſchNord-
afrika gibt es keine Stadt, deren erſte europäiſche Gebäude nicht
von Legionären geſchaffen worden wären das alles für einen
Hunger, einen Hundelohn von einem Sou gleich vier Pfennigen
täglich! Derart iſt die Legion für das koloniſierende Frankreich
von einem unſchätzbaren Wert: nicht nur, daß die Kammer dem
Kriegsminiſter kräftig in die Parade führe, wenn Landeskinder
ſo, ohne Rückſicht auf Menſchenleben, als Kanonenfutter ver
wandt würden, es fänden ſich auch in allex Welt keine freien
Lohnarbeiter, die ſo ſpottbillig durch unermüdliche und eifrige
Tätigkeit der kapitaliſtiſchen Ziviliſation die Wege ebneten.

Wir Sozialiſten, die gegen jede Form von Ausbeutung des
Menſchen durch den Menſchen Front machen, müſſen deshalb
von Natur auch die ſchärfſten Gegner der Ausbeutung in der
Fremdenlegion ſein, aber das hindert uns nicht, anzuerkennen,

daß die Legion immer noch beſſer iſt als der Ruf, den ihr die
Franzoſenhetzer in Deutſchland anzuhängen verſuchen. Gewiß,
wo die Diſgiplinargewalt den Legionär mit ganzer Schwere
trifft, da ſetzt es meiſt barbariſche Strafen, aber daß Korporale
einen Soldaten zwingen, ſeinen eigenen Kot zu freſſen oder in
einen geheizten Schiffskeſſel hineinzukriechen, bis der Unglück-liche zu Tode geſchmort iſt, daß Sentnants beim Schwimm-

unterricht Mannſchaften zum Vergnügen Minuten lang unter
Waſſer zu halten befehlen, bis eine Leiche herausgezogen wird,
das ereignete ſich weder in Oran, noch in SidibelAbdes, ſon
dern in Rendsburg und auf einem deutſchen Panzerkreuzer und
in Saarbrücken. Jn der Legion iſt die Willkür des einzelnen
Vorgeſetzten weit eingeſchränkter als bei uns, in der Legion
ſind die bei uns ſo beliebten Püffe unters Kinn und Schläge
mit der Säbelſcheide unbekannt und auf preußiſchen Kaſernen-
höfen hagelt es weit mehr gemeine und rohe Schimpfworte als
in der Legion.

„Wenn unſere Patrioten darüber jammern, daß mindeſtens
fünfundvierzig vom Hundert der in der Legion verſtlavten
Menſchen deutſche Reichsangehörige ſeien, ſo ſollten ſie erſt ein
mal dafür ſorgen, daß im deutſchen Heere weniger geprügelt
wird, denn damit würden ſie eine weſentliche Quelle verſtopfen,
aus der der Fremdenlegion immer neue Vermehrung zufließt.
All die jungen Burſchen in den weſtlichen Grengkorps, die
brutale Behandlung zur Deſertion treibt, flüchten in das nahe

und fallen dort unweigerlich den Werbern der
egion in die Hände. Solange noch konſervative Blätter wie

der Reichsbote die Prügelfreiheit für preußiſche Unteroffiziere
verlangen und ſich allen Ernſtes darüber entrüſten, daß Sol
datenſchinder bei uns zu hoch beſtraft würden bei den Leut-
nants in dem oben angeführten Saarbrücker Schwimmſchulfall
war es mit acht Tagen Stubenarreſt abgetan 11! ſolange
aben dieſe würdigen Patrone kein Recht, ſich über die Zu
ände in der Legion aufzuregen und ſich zu wundern, daß

Deutſche ihren Rock anziehen.
Jn einer im ganzen inſtruktiven und nicht fanatiſchen Schrift

(Die Fremdenlegion. Eine ſozialpolitiſche, völkerrechtliche und
weltpolitiſche Unterſuchung. Bei R. LutzStuttgart) fordert
Viktor Reven ein diplomatiſches Einſchreiten des Deutſchen
Reiches gegen die Exiſtenz der Fremdenlegion überhaupt, ſchon
weil „eine ganz ſpezielle politiſche und nationale Pflicht von
uns fordert, es nicht zu dulden, daß irgendeiner unſerer Volks-
genoſſen, wo es auch ſei auf dem Erdenrund, zum bloßen Aus-
beutungsobjekt, zum Sklaven erniedrigt wird. Sehr edel ge-
dacht und ſehr ſchön geſagt! Aber Herr Viktor Reven braucht
gar nicht weit auf dem Erdenrund herumzuſpazieren, er kann
xuhig innerhalb der ſchwarzweißroten Grenzpfähle bleiben
und er wird hier nicht fünf oder ſechstauſend, ſondern viele,
viele Hunderttauſende von deutſchen Reichsangehörigen finden,
die zum bloßen Ausbeutungsobjekt erniedrigt ſind. Unter den
Sklaven des Kohlenbergbaues lebt ſich's ſicher nicht amüſanter,
als an den Suppentöpfen der Legion, und wenn ſich Herr Reven
das Leben und die Hungerlohntabellen ſächſiſcher und thüringi-
ſcher Heimarbeiter anſehen wollte, dann wird ihm das Daſein
eines Legionärs vielleicht als freundliche Jdylle erſcheinen. Aber
die Gewalten, an die er in ſeinem Jdealismus appelliert, die
tragen im lieben deutſchen Vaterland dazu bei, mit Geſetzgebung
und Rechtſprechung und, wenn es gilt, mit Gewalt, mit Kolben
ſtößen und Flintenſchüſſen die „bloßen Ausbeutungsobjekte“ im
Zuſtande der Ausbeutung zu erhalten.

Die Ausbeutung hüben ſteht ja auch im engſten Zuſammen
ng mit der Ausbeutung drüben. Es iſt eine phantaſtiſcheVerſtellung als beſtehe die Mehrzahl der Legionäre aus land

flüchtigen Verbrechern, die der Steckbrief, oder aus abenteuer-
lichen Geſellen, die die Romantik nach Afrika getrieben habe.
Vielmehr iſt der Hunger der große Beſen, der aus allen Teilen
der Welt bedauernswerte Menſchenkinder auf den Kehricht

ufen der Legion zuſammenfegt: nicht böſe Teufel, nein, arme
eufel ſind die allermeiſten, die genau ſo von der Not in die

Tegion gedrängt werden, wie ſie ſich hier in die Fabriken

BHalſe a. S. Sonnabend den 22. Juni 1912

pferchen laſſen. Ueber die Legion an ſich Zeter und Mordio
ſchreien, heißt nichts anderes, als eine Folgeerſcheinung
ſchmähen und die Urſache, die ſozialen Zuſtände in Deutſchland,
ungeſchoren laſſen. Das erkennt auch in einem bemerkenswert
objektiven Artikel über die Legion Herr Dr. von Papen an, in-
dem er ſchreibt:

Jch wüßte noch ein Mittel, das geeignet wäre, mit einem
Schlage die Zahl der deutſchen Legionäre auf ein Minimum
zu reduzieren, wenn man es nämlich dahin bringen könnte,
daß jeder Deutſche Arbeit und ſatt zu eſſen hätte, denn im
letzt en Grunde iſt es bei 90, ich möchte faſt ſaß
909 Prozent der Hunger, der ſie zur Legion führt.
Solange es in Deutſchland noch Leute gibt, die hungern, ſo
lange wird es auch deutſche Fremdenlegionäre geben.

Das war zu leſen nicht in einer ſozialdemokratiſchen, nicht
in einer freiſinnigen Zeitung, ſondern in den konſervatid
gerichteten Preußiſchen Jahrbüchern.

Alſo, ihr patriotiſchen Schreihälſe, ſorgt dafür, daß die viel
berühmte Kompottſchüſſel jedem Deutſchen gefüllt wird, und
dann, aber nicht früher, eifert gegen die Fremdenlegion!

Gewerkſchaftliches.
Streikbrecher und ihre Schützlinge.

Die preußiſche Juſtiz im Ruhrkohlenrevier gewährt
tiefe Einblicke in die Pſyche des Streikbrechertums.
Jn vielen vielen Fällen iſt dem Gange der Verhandlung zu
entnehmen, daß die niedrigſten und kleinlichſten Motive die
Triebfeder für die Strafanzeigen ſind: Rache wegen nachbar-
licher Zwiſtigkeiten, perſönlicher Eigennutz, Liebedienerei vor
den Zechenbeamten, eine großmannsſüchtige Mitwirkung vei
der recht hohen Beſtrafung der ſtreikenden Bergleute. Das
kommt die direkte Verhetzung durch die chriſtlichen Agitn-
toren, die in dem Syſtem der Maſſenanklagen und in der
augenfällig gemachten Empfindſamkeit der Streikbrecher ihren
Ausdruck findet.

So erklärten einige Streikbrecher, die in der erſten Woche
des Streiks ſelbſt geſtreiktt hatten, als Zeugen auf die Frage des
Vorſitzenden, warum ſie ſich ſo ſpät zu der Anzeige entſchloſſen
hätten (es waren in einem Falle drei Wochen, in zwei Fällen
14 Tage vergangen): es ſei ihnen auf der Zeche geſagt worden,
ſie müßten den Beweis erbringen, daß ſie wegen Bedrohung
durch Streikende nicht zur Arbeit erſchienen ſeien, dann
bekämen ſie den einbehaltenen Lohn für ſechs Schichten wieder
heraus Und es gab ſolche charakterſchwache Leute, die um
den Judaslohn der ſechs Schichten den Zechenbeamten Material
zu einer Strafanzeige lieferten. Ein ſolcher Fall führte
unſeren Genoſſen Möckel von Horſtermark auf die Anklage-
bank der Eſſener Strafkammer. Dem arbeitswilligen Berg-
mann Hoppe war auch von einem Zechenbeamten aufgegeben
worden, den Beweis zu erbringen, daß er wegen der Gefahrder Mißhandlung nicht zur Zeche gekommen ſei. Darauf
nannte er der Zeche den Namen Möckels, worauf dieſer
aus dem Bett heraus morgens um 5 Uhr ver-
haftet wurde. Jetzt ſtand M. nach fünfwöchiger
Unterſuchungshaft vor Gericht. Durch 23 Zeu-
gen konnte er jedoch den Nachweis erbringen,
daß er zu der fraglichen Zeit ganz wo anders
geweſen war, und ſo konnte er ſich retten vor der Beſchul-
digung des edlen Anzeigers, der ſich 30 Mk. verdienen wollte.
Möckel wurde freigeſprochen, ohne Erſatz für
die unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft.

Dem Arbeitswilligen Albin Meier in Bochum (er ſtammt
aus Sachſen) hat die Anzeigewut ſo gepackt, daß ſelbſt der Vor
ſitzende des Bochumer Gerichts ihn am letzten Montag ſchwer
ins Gebet nahm. Meiers dritte Anzeige ſtand zur Verhand
lung. Erſt klagte er eine Mutter von fünf Kindern an, die
ſeinem arbeitswilligen Sohne „Streikbrecher“ zugerufen haben
ſoll, wofür ſie auch 30 Mk. Geldſtrafe bekam. Dann gefiel es
ihm, den Ghemann und dieſelbe Frau nochmals zuſammen
wegen Beleidigung anzuzeigen, und die Beſtrafung des Man
nes herbeizuführen. Die Frau wurdernfreigeſprochen.
Das gefiel ihm gar nicht, und deshalb zeigte er die Frau noch
mals an, weil wie der Menſch im dreiſten Auftreten angab

er ſich auch durch die Beleidigung ſeiſtes Sohnes, wofür
die Frau vor Monaten ſchon 80 Mk. Strafe bekommen hatte
mitbeleidigt fühle! Der Vorſitzende fragte ihn „Wenn, wie
Sie ſagen, Jhr Sohn beleidigt iſt, dann ſind Sie doch nicht
beleidigt!“ „Ja,“ ſagte der Menſch, „das ziehe ich mir och
an.“ Als der Vorſitzende das für unzuläſſig bezeichnete, er
fann der Zeuge ſchnell einen anderen Fall, wo er beleidigt ſein
wollte. Der Vorſitzende machte ihm ganz energiſche Vorhal-
tungen, daß er von dem neuen Fall in den früheren Prozeſſen
nichts geſagt habe, wo er doch alles mögliche beizubringen ſich
bemüht habe, worauf der Zeuge dann eingeſtand, daß ſeine
Angaben nicht wahr ſeienl aber er fühle ſich durch
den erſten Fall mitbeleidigt. Die Frau wurde wieder freige-
ſprochen.

Solche ſportmäßigen Ankläger treten viel als Zeugen auf.
Jede Streikanzeige wird vom Staatsanwalt aufgenommen
und jeder Anzeiger findet auf den Zechen freundliches, ja,
liebenswürdiges Entgegenkommen, wie es die Arbeiter ſonſt
nicht gewöhnt ſind. Das verleitet viele charakterſchwache Ar
beiter, die in den allermeiſten Fällen dem chriſtlichen Gewerk-
verein angehören, dazu, ſich beleidigt oder bedroht zu fühlen,
denn in irgend einer Weiſe bringt es ihnen Nutzen im Arbeits

verhältnis denken ſie!
Die bürgerliche Preſſe unterſchlägt ſolche ſkandaköſen Fälle.

Fragt man die Berichterſtatter der bürgerlichen Preſſe, warum
ſie über ſolche Fälle nicht berichten, die das Merkmal der Rache
und der meineidigen Denunziation offenſichtlich erkennen
laſſen, dann antworten ſie achſelzuckend: Das nimmt uns
keine Zeitung abl!

So hat ſich alles gegen die ſtreikenden Bergleute verſchworen:
Sireikbrecher, das Zechenkapital und die bürgerliche kapitali
ſtiſche Preſſe.

RMArbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Garz 42/43, Hof, 2 Treppen.

nur Wochentags von 11/2 Uhr und abends vouSrechſunden zur Uhr. Snnei n ittags und Sonntags
geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

23. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
ſ Halle a. S., den 21. Juni e

Der Sozialdemokratiſche Verein
für Halle und den Saalkreis hielt am geſtrigen Donners
tag abend ſeine monatliche Mitgliederverſammlung im großen
Saale des Volksparkes ab. Auf der Tagesordnung ſtand als
erſtes ein Referat über das höchſt aktuelle Thema: Der
Kampf um die Jugend. Referent war Genoſſe Wil
dung Leipzig, der als einer der Leiter der Arbeiterturn
bewegung ein gründlicher Kenner der heißen Kämpfe um die
proletariſche Jugend iſt. Der Redner wies einteilend auf. die
intereſſante Tatſache hin, daß wir vor genau hundert Jahren
auch eine großzügige Jugendbewegung und Beſtrebungen zur
ſchnelleren geiſtigen und körperlichen Ausbildung der Jugend
hatten. Es war die Zeit des Niedergangs des Junkertums
und des Erwachens der Bürgerſchaft. Wie in jener Zeit, in
der die Gegenſätze ſcharf aufeinanderplatzten, ſo haben auch
jetzt, da der Kapitalismus ſeine Mittagshöhe überſchritten
hat, ſich alle Klaſſen des Volkes auf die Gewinnung der Jugend
für ſich beſinnen. Die Arbeiterſchaft habe zuerſt die
Jugendbildungsbeſtrebungen als Notwendigkeit erkannt und
von Jahr zu Jahr mehr gefördert, um die Jugend der Ar-
beiterkewegung zu erhalten. dieſe Abſicht habe ſich die
Regierung, beſonders die preußiſche, bald mit aller Schärfe
gewandt. Redner ſchilderte, wie man das Vereinsgeſetz zu
dieſem Zwecke mißhandelte, die Jugendbereine auflöſte und
die Arbeiterturnvereine unglaublich hartnäckig bis ins lehte
Dorf verfolgte. Alle dieſe Taten mußten aber verſagen, da
man die Jugend doch unmöglich von der Arbeiterſchaft trennen
konnte. Die Arbeits und Fa milienverhältniſſe bringen die
Arbeiter und die Jugend dauernd zuſammen. Da es mit
aller Vernichtung der Jugendvereinigungen nicht möglich war,
die ſtändig anwachſende Jugendbewegung zu beſeitigen oder
auch nur zu hemmen, ſo kam die neue nationale Jugendpflege.
Das Bürgertum ſpekuliert damit auf die Liebe der Jugend
zum blinkenden Schmuck, ſoldatiſchen Spielereien und zur
Momontik. Man will, wie der Miniſter v. Trott zu Solz alls
einonderſetzte, die Jugend unpolitiſch und ohne ein Wort von
der Sozialdemokratie zu reden, ihr durch die kleinen Mitkel-
chen der Jugendwehrkraftvereine abſpenſtig machen. Zur Ab-
wehr dieſer doppelten Angriffe brauche die Arbeiterſchaft nichts
anderes zu tun als wir bisher in unſerer Jugendbewegung
getan haben: Vorträge halten, unſere Schriften verbreiten,
die Jugend zu körperlicher Bewegung anhalten und geſellig
um uns ſammeln. Aber wir müſſen danach trachten, daß die
älteren Genoſſen, die Arbeiter in den Werkſtätten für
die ſozialiſtiſche Aufklärung der Jugend, unſerer an
gehenden Genoſſen, mehr tun als bisher.

In der Diskuſſion forderten die Genoſſen Koenen und
Albrecht im Sinne des Referenten zu energiſcher Unterſtützung
der Jugendbewegung auf. Jn Familie und Werktkſtatt ſei der
geelgnetſte Platz, für die Jugendbewegung kräftjge Werbe
arbeit zu leiſten. Die Jugendbewegung im Regierungsbezirk
Merſeburg ſei trotz oder gerade wegen der ſcharfen Erlaſſe
des Regierungspräſidenten gegen die Arbeiterjugend ſehr kräf-
tig gewachſen. Halle, das vorübergehend nicht ſo gute Fort-
ſchritte machte, wie die anderen Provinzorte, ſei wieder rüſtig
auf dem Vormarſch. Jetzt gelte es die junge, friſche und
lebensfreudige Bewegung überall kräftig zu unterſtüten. (Bei-
fall.)

Beim Punkt Vereinsangelegenheiten teilte der Vorſitzende
Genoſſe Albrecht mit, daß am 10. und 31. Juli Kinderfeſte
und am 11. Auguſt das Parteifeſt im Volkspark ſtattfinden ſoll.

Es folgte noch die Erledigung verſchiedener Vereins
angelegenheiten, wobei u. a. die erfreuliche Mitteilung gemacht
wurde, daß die planmäßige Agitation vor einigen Wochen dem
Verein über 1000 neue Mitglieder brachte. 22.4.

Parteigenoſſen! Amzüge melden.
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins, die am 1. Juli

ihre Wohnung wechſeln, werden erſucht, das ſofort ihrem
Bezirkskaſſierer zu melden. Die Kaſſierer werden aufge
fordert, am nächſten Sonntag, dem letzten im Quartal, noch
einmal kaſſieren zu gehen ihnen kann dann ſofort jeder Woh
nungswechſel mitgeteilt werden. Die Genoſſen, die hierbei
übergangen werden ſollten oder ſchon vorher umziehen, wollen
ihre neue Wohnung ſofort im Parteiſekretariat, Harg 42-48,
melden, damit keine Störung im Einkaſſieren der Beiträge

eintritt. Der Parteiſekretär.
Das Herumtragen von Wahlplakaten iſt verboten.

Daß es endlich an der Zeit iſt, mit den veralteten Plakat
eſetzen aufzuräumen und auch dieſe Materie im neugzeitlichen Sinne reichsgeſetzlich zu regeln, beweiſt wieder

einmal aufs Schlagendſte ein Prozeß, der das Kammergericht
beſchäftigte. Am Tage der Reichstagswahl, am 12. Januar,
verteilte unſer Genoſſe Klemm vor dem Wahllokal in der
Lerchenfeldſtraße ſozialdemokratiſche Stimmzettel. Zugleich
trug er, wie das jetzt alle Parteien machen laſſen, auf der
Bruſt ein größeres Plakat. Es zeigte im Bilde auf gelbem
Untergrunde eine Gruppe von Perſonen vor einer aufgehenden
roten Sonne. Dazu enthielt es eine Jnſchrift, die die Wahl
des Genoſſen Fritz Kunert nahelegte und andeutete, daß, wer
Fritz Kunert wähle, zugleich gegen Ausbeutung, für billige
Lebensmittel, für Beſeitigung indirekter Steuern und für all
gemeines Wahlrecht ſtimme.

Wegen des Tragens dieſes Plakats wurde Genoſſe Klemm
angeklagt. Er ſollte gegen S 9 des alten preußiſchen Preß-
geſetzes vom 12. Mai 1851 verſtoßen haben, der nach der Judi
katur durch g 80 Abſatz 2 des Reichspreßgeſetzes aufrecht
erhalten iſt. Er lautet:

„Anſchlagzettel und Plakate, welche einen andern Jn
haben, als Ankündigungen über geſetzlich nicht verbotene Ver
ſammlungen, über öffentliche Vergnügungen, über geſtohlene,
verlorene oder gefundene Sachen, über Verkäufe oder andere
Nachrichten für den gewerblichen Verkehr, dürfen nicht an
geſchlagen, angeheftet oder in ſonſtiger Weiſeöffent-
lich ausgeſtellt werden.

K. berief ſich gegenüber der Anklage auf 48 Abſatz 8 der
Gewerbeordnung, wonach ohne polizeiliche Erlaubnis auch auf
öffentlichen Wegen, Straßen und Plätzen zuläſſig iſt die Ver
teilung von Stimmzetteln und Druckfchrif ten zu Wahl
zwecken bei der Wahl zu geſetzgebenden Körperſchaften in der
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Zeit von der amtlichen Bekanntmachung des Wahltages bis
zur Beendigung des Wahlaktes. K. meinte, das Verteilen
von Druckſchriften ſei mehr als das Herumtragen eines
Wahlplakats. Folglich müſſe angenommen werden, daß das
letztere durch S 43 Abſatz 3 der Gewerbeordnung mit um-
faßt ſei. Es müſſe danach in der angegebenen Zeit, alſo auch
am Wahltage, zuläſſig ſein.

Schöffengericht und Landgericht verurteilten jedoch den An
geklagten zu einer Geldſtrafe von 15 Mk.

Das Kammergericht, bei dem K. Reviſion einlegte, verwarf
jetzt das Rechtsmittel mit folgender Begründung: Daß es ſich
um ein Plakat handele, ſei ohne Rechtsirrtum feſtgeſtellt wor-
den, da der Jnhalt der auf einen Pappbogen aufgeklebten, ſich
an das Publikum wendenden Druckſache ohne weiteres für das
Publikum verſtändlich ſei. Auch handele es ſich zweifellos um
ein öffentliches Ausſtellen des Plakats, wenn es jemand auf
der Bruſt trage und öffentlich zur Schau ſtelle. Nun habe
ſich Angeklagter auf S 43 Abſatz 3 der Gewerbeordnung be-
rufen. Dieſer könne aber nicht Anwendung finden, denn
er ſpreche nur von einem Verteilen von Druckſchriften zu
Wahlzwecken, nicht aber von einem öffentlichen Ausſtellen
ſolcher Druckſchriften. S 9 des preußiſchen Preßgeſetzes werde
nicht davon berührt. Er ſei auch noch rechtsgültig. Da
nun ſolch Wahlplakat einen anderen Jnhalt habe, als ihn S 9
des preußiſchen Preßgeſetzes zulaſſe, ſo ſei ſein öffentliches
Ausſtellen verboten. Das preußiſche Mittelalter hat alſo
wieder einmal geſiegt. Polizeiliche Bevormundung iſt immer
noch Trumpf in Preußen.

Zum Fall Leitloff.
Jn mehreren Nummern des Volksblattes wurde bei der

Kritik der Tätigkeit des Buchdruckers Leitloff das Befremden
darüber zum Ausdruck gebracht, wie es möglich wäre, daß ein
Mann mit einer derartigen Geſinnung und Betätigung noch
Mitglied des Verbandes der deutſchen Buchdrucker bleiben
könne. Aus dieſen Veröffentlichungen konnte der Eindruck
erweckt werden, als ob der unterzeichnete Vorſtand ganz inter-
eſſenlos dieſer Betätigung gegenüberſtände. Wir halten es
nunmehr für angebracht, den Leſern folgendes zu unterbreiten:

Schon im Februar dieſes Jahres haben wir einen ausführ-
lichen Bericht über Leitloff an unſern Zentralvorſtand geſandt;
Anfang April beſchäftigte ſich eine Sitzung, zu der L. geladen
und erſchienen war, mit ſeinem Verhalten in einer öffent-
lichen Verſammlung, ſowie mit den Tendenzen des Vater
ländiſchen Arbeitervereins. Auf Grund ſeiner beſtimmten
Ausſagen konnten wir ihm keinen Widerſpruch mit den
Satzungen unſerer Organiſation, die ausdrücklich die Achtung
der politiſchen und religiöſen Geſinnung vorſieht, nachweiſen.
Schon unſer ausgedehntes Unterſtützungsweſen zwingt uns
dazu, bei Ausſchlüſſen die allerpeinlichſte Sorgfalt und Objek-
tivität zu beobachte. Erſt wenn klipp und klar ein Gegen-
ſatz zu den Verbandsprinzipien zu konſtatieren iſt, ergreifen
wir die allerdings dann notwendigen Schritte. Eine neuer-
liche Sitzung, zu der Leitloff geladen, aber nicht erſchienen war
(es lag eine ſchriftliche Erklärung von ihm vor), faßte den
Beſchluß, der nächſten Mitgliederverſammlung die geeigneten
Maßnahmen zur weiteren Erledigung dieſer Angelegenheit in
Geſtalt eines Antrages zu unterbreiten. Ueber alle bis-
herigen Schritte ſind unſere Mitglieder unterrichtet.

Wir müſſen bedauern, daß die örtliche Verwaltung des
Metallarbeiterverbandes, trotzdem ſie ſich mit unſerem Bureau
in Verbindung ſetzte, und ihr genügende Auskunft zuteil
wurde, in welcher Weiſe die Erledigung der Angelegenheit vor
ſich gehen würde, es dennoch für notwendig gehalten hat, eigen
artige Redewendungen in bezug auf unſere Organiſation zu
gebrauchen. Wir verſtehen die Entrüſtung der örtlichen Metall-
arbeiterverwaltung über das Verhalten des L., ſie darf ſich
aber nicht zu öffentlichen Angriffen gegenüber einer anderen
Gewerkſchaft verdichten, bevor genügender Anlaß dazu vor-
liegt und die zur Erledigung von Differenzen vorgeſehenen
Jnſtanzen in Anſpruch genommen ſind.
Bezirks- und Ortsvorſtand des Verbandes

der deutſchen Buchdrucker.
Die große Vorſicht des Buchdruckerverbandes bei dem Aus-

ſchluß ſolcher Perſonen iſt ja bekannt. Aber ſie iſt hier doch
wirklich gar nicht mehr zu rechtfertigen. Denn es handelt ſich
nicht um die Frage der politiſchen und religiöſen
Neutralität, die in obigem Artikel wieder in den Vorder-
grund geſtellt wird. Bei Leitloff' liegt ein direkter Verſtoß
gegen die gewerkſchaftlichen Grundſätze vor. Er hat,
ſeitdem er im vorigen Jahre die Leitung des Vaterländiſchen
Arbeitervereins und ſeiner Zeitſchrift übernahm, fortgeſetzt,
bewußt und abſichtlich gegen die freien Gewerk-
ſchaften und für die gelben Werkvereine agitiert. Das
ſollte doch auch beim Buchdruckerverband ein hinreichender
Grund zum ſofortigen Ausſchluß ſein. (D. Red.)

Schwurgericht.
Jn der am 24. Juni 1912 beginnenden Sitzungsperiode des

Schwurgerichts zu Halle a. S. kommen folgende Sachen zur
Verhandlung:

am 24. Juni, vormittags 9 Uhr, gegen a) das Dienſtmädchen
Jda Benkenſtein aus Halle a. S. wegen Kindesmords,
b) den Arbeiter Paul Schröter aus Lauter im Erzgebirge
wegen Raubes,

am 25. Juni, vormittags 9 Uhr, gegen den Ziegelmeiſter
Guſtav Rößler aus Zöſchen, Kreis Merſeburg, wegen ver-
ſuchter Not zucht,

am 26. Juni, vormittags 9 Uhr, gegen den Magiſtrats-
Bureauaſſiſtent Paul Drechsler aus Halle a. S. wegen Ur-
kundenfälſchung,

am 27. Juni, vormittags 9 Uhr, gegen a) die Köchin Luiſe
Hagenbruch aus Halle a. S., b) den Schneider Wilhelm Karl-
ſtädt aus Halle a. S. wegen Meineids bezw. Verleitung zum
Meineide, und ferner gegen den Techniker Georg Pröſchold
aus Halle a. S. wegen Urkundenfälſchung,

am 28. Juni, vormittags 9 Uhr, gegen den Bergmann
Friedrich Zwanzig aus Gerbſtedt wegen Raubes und
wegen verſuchter Not zucht und Nötigung,

am 29. Juni, vormittags 9 Uhr, gegen den Poſtgehilfen
Paul Karbaum aus Seena wegen Unterſchlagung im Amte,
Urkundenfälſchung pp. und ferner gegen den Handarbeiter
Karl Thomas aus Groß-Kayna wegen Widerſtands,

am 1. Juli, vormittags 9 Uhr, gegen den Maurer Emil
Rabenalt aus Eisleben wegen Mordes und Raubes.

Es werden noch mehrere andere Sachen zur Verhandlung
gelangen.

Zur Metallarbeiterausſperrung.
Auf Betreiben des Vorſtandes des Deutſchen Metallarbeiter

verbandes hat der Geſamtverband der Induſtriellen in Han
nover Verhandlungen angeordnet. Auf Unternehmer- und
Arbeiterſeite iſt je eine Kommiſſion gebildet worden, die je
einen Vertreter als Beirat zu den Verhandlungen delegierte.

r u dem Ausflug am kommenden Sonntag
z die Treffpunkte: für den Süden 2 Uhr am Hettſtedter

ahnhof, für den Norden 3 Uhr im Garten des Volksparks.
Der Vertrauensmann.

Der neunte Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Vereins
(Merſeburger Viertel) macht am Sonntag, den 23. Juni einen
gemeinſchaftlichen Ausflug nach Rattmannsdorf. Treffpunkt früh
7. Uhr im Diſtriktslokal Angermeyer, Merſeburgerſtraße 54. Die
Mitglieder auch anderer Diſtrikte werden erſucht, ſich recht zahl
reich zu beteiligen.

Zuweierlei Recht für Studenten und Arbeiter. Wie die
bürgerlichen Blätter berichten, veranſtalten die ſtudentiſchen
Verbände anläßlich der Sonnenwendfeier einen Fackelzug. Jn
zuvorkommender Weiſe ſind ihnen dazu folgende Straßen zur
Verfügung geſtellt. Der Umzug beginnt um 149 Uhr vom Dom-
platze aus und nimmt ſeinen Weg durch die Hackebornſtraße
nach dem Markt; die Anſprache hält dort Kand. Müller von der
Burſchenſchaft Alemanniag auf dem Pflug. Nach einem Umzug
um den Markt begibt ſich der Fackelzug weiter durch die Leip
zigerſtraße nach dem Riebeckplatz und der Magdebnurgerſtraße,
dann weiter nach der Hagenſtraße, an der Wohnung des Rektors
vorüber, über den Martinsberg, die W Friedrich-
ſtraße, Albrechtſtraße, Hermannſtraße, ettinerſtraße, Lafon-
taineſtraße, Advokatenweg, Reichardtſtraße, Wettinerplatz,
Richard Wagnerſtraße, Ludwig Wuchererſtraße und Kaiſer-
ſtraße, wo auf dem dortigen Baugelände die Fackeln zufammen-

geworfen werden. gWir wollen darüber, daß den jungen Leuten ſo viel Straßen
zur Verfügung geſtellt wurden, kein Wort verlieren. Wohl ader
iſt es ausdrücklich feſtzuſtellen, daß die Erlaubnis zu einem
Fackelzug von ſo langer Dauer gegeben wurde, trotz der durch
die brennenden Fackeln hervorgerufenen Feuersgefahr und trotz
der Verpeſtung der Luft durch das brennende Teer.
Maifeiernde Arbeiter aber mußten, obwohl ſie nichts gefähr-

liches mit ſich führten, in abſeits gelegenen Straßen ihren Um
zug abhalten. Auf dieſen ſchreienden Gegenſatz in der Behand-
lung kann nicht oft und nicht deutlich genug zur Aufrüttelung
Jndifferenter hingewieſen werden.

Schlotternde Angſt um den Profit. Die freiſinnige
Saaletante entnimmt der Nationalliberalen Korreſpondenz
einen Artikel, der ſich gegen die vor einigen Tagen beſchloſſene
genoſſenſchaftliche Gründung einer „Volksfürſorge“ ausſpricht.
Es klingt wirklich zu dumm, wenn man mit der Gründung
die Sozialdemokratie in Zuſammenhang bringt. Bekanntlich
wird die zu errichtende Volksfürſorge von der Generalkom-
miſſion der Gewerkſchaften und dem Zentralverband der Kon-
ſumvereine geleitet, hat alſo mit der Partei gar nichts
zu tun. Das wiſſen die kapitaliſtiſchen Zeitungsſchreiber
auch ganz genau, aber ſie wittern hinter der Volksfürſorge
Gefahr für den Profit und das muß bekämpft werden, und
ſei es auch durch Verdächtigungen. Es war eine ſchöne Re-
klame für die kapitaliſtiſchen ſogenannten Volksverſicherungen
unter den Mantel der Volkswohlfahrt zu reiſen und dann
Rieſengehälter für die Direktoren abzuwerfen. Man denke
nur an die Jduna in Halle oder an die Viktoria in
Berlin, deren Direktor an Gehalt und Tantieme im Jahre
die „Kleinigkeit“ von 780 000 Mk. bezieht.

Die wütende Ankläfferei durch die bürgerliche Preſſe zeigt
uns aber, welche ſoziale Tat mit der Volksfürſorge vollendet
wurde. An der Arbeiterſchaft wird nun ſein, für ihr Ge-
deihen eifrig zu wirken. Trotz aller Feinde.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am 19. Juni ihre
Monatsverſammlung im Gaſthof zu den drei Königen ab. Ueber
die Verhandlungen des Gewerbegerichts am 28. Mai und
4. Juni berichtete Fleiſchhauer, über die am 11. und
18. Juni Eckſtein. Jn einem Streitfalle drehte es ſich um
eine Lohntüte, die nach Oeffnung durch den Arbeiter 10 Mk. zu
wenig enthielt. Da dieſer durch Zeugen die Richtigkeit ſeiner
Behauptung nachweiſen konnte, wurde die Firma zur Nach-
zahlung des Betrages verurteilt. Jn einem anderen Falle war
ein angenommener Kellner von der Beſchäftigung zurückge-
wieſen worden, weil er nicht in der üblichen „ſalonfähigen“
Kleidung erſchienen war. Er wurde mit ſeinen Entſchädigungs-
anſprüchen abgewieſen. Die Diskuſſion drehte ſich u. a. um die
Klagen gegen die r r Die Firma hat gegen die
Urteile Berufung beim Landgericht eingelegt. Arbeiterſekretär
Kleeis legte an der Hand einer Anzahl Landgerichtsentſchei-
dungen dar, daß die Berufung unzuläſſig iſt, da der Wert des
Streitgegenſtandes des einzelnen Klägers nicht den Betrag von
100 Mk. überſteigt. Das Zuſammenlegen mehrerer Fälle zu
einem, um dieſen Betrag zu erreichen, iſt unſtatthaft. Jm
weiteren hielt Kleeis einen kurzen Vortrag über die Frage
unter welchen Vorgängen eine Arbeitsordnung für den im Be
trieb eintretenden Arbeiter rechtswirkſam wird.

Oertliche Tarifverträge ſteuerpflichtig! Wie die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Zeitung berichtet, hat der Finanzminiſter vor
einiger Zeit eine prinzipielle Entſcheidung darüber getroffen,
ob die Tarifverträge und Schiedsſprüche der gewerbegericht-
lichen Einigungsämter ſteuerpflichtig ſeien. Er hat jetzt dahin
entſchieden, daß der Hauptvertrag der Steuer nicht unterliege,
weil ſich darin die Beſtimmung befindet, daß die Geltend-
machung irgendwelcher vermögensrechtlicher Anſprüche aus dem
Vertrage ausgeſchloſſen ſei. Dagegen ſeien die örtlichen
Verträge ſtempelſteuerpflichtig, und zwar erfordern
ſie einen Vertragsſtempel von 3 Mk., da ſie die obige Beſtim
mung des Hauptvertrages nicht enthalten.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 24. Juni 1912, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Beſtellung von Stellvertretern für das
Verſicherungsamt. Haushaltsplan der BethckeLehmannStiftung
für 1912. Bau einer elektriſchen Straßenbahnlinie. Einziehung
von Lehrerſtellen. Umbau von Straßenbahngleiſen. Straßen-
ausbau nördlich von Bergmannstroſt. Einrichtung einer Bibliothek
für die Frauenſchule. Jnſtandſetzung des Kanals Jägerplatz-
WeidenplanBerlinerſtraße. Erweiterung des Alters- und Pflege
heims. Hochbauten auf Gasanſtalt J. Neupflaſterung Robert-
Franzſtraße. Landenteignung in der Leipzigerſtraße. Aenderung
der Tageskaſſenpreiſe für das Stadttheater. Einführung von
Preßgasbeleuchtung für einige Straßen Unterſtützung der Milch
kolonie des Schrebervereins Süd. Wahl von Mitgliedern für die
Einkommenſteuer Veranlagungs- Kommiſſion. Verpachtung von
Ackerplänen an der Deſſauerſtraße. Petiton um Waſſerleitung im
Seebener Weges. Petition betr. Benutzung des Seebener Weges
infolge Kanalbaue. Petition betr. Rattenplage in der oberen
Gr. Klausſtraße. Petition betr. Verbreiterung der Zapfenſtraße
und der Zugangsſtraße vom Markt zum Trödelviertel. Ge-

illigung einer Alters-loſſene Sitzung. ion umt San nſtellung von Beamtene e iProvinzial Meiſterkurſe in Magdeburg. Schneider undSchuhmacher erden Lina e am gemacht, daß die
nächſten achtwöchigen Vollkurſe am 5. Auguſt eröffnet werden.
Der Beginn des nächſtſährigen Kurſes für Gas und Waſſer
inſtallateure iſt auf den 6. Januar 1913 feſtgelegt. nträge
auf Zulaſſung ſind ſpäteſtens 4 Wochen vor Beginn beim Leiter
der re re Direktor Profeſſor Voſſelt, Magdeburg, Brandenburgerſtraße 9, zu ſtellen, der auch jede Auskunftüber die Kurſe mündlich und ſchriftlich erteilt.

Achtung, falſches Geld! Größte Vorſicht wird dem Publikum
bei Empfangnahme von Geldſtücken empfohlen da ſich jetzt eine
roße Menge Falſchſtücke zu 1 Mark, 2 Mark und 5 Mark imUmiauf benden Beim Poſtamt 2 Nun T wurde erſt am

17. Juni wieder ein falſches Fünfmarkſtück angehalten, das derPolizei übergeben werden mußte. Nicht nur, daß der Einlieferer
den Schaden von 5 Mark zu tragen hat, es entſtehen ihm u. g.
auch noch Unannehmlichkeiten durch die Polizei. Die Falſchſtüde
haben durchweg ein bleiches bleiernes Ausſehen und faſſen ſich
fettig an. Jm Gewicht ſind ſie bedeutend leichter als die echten,
auch iſt der Klang der Münzen ein anderer. Farer ſind eine
Anzahl öſterreichiſcher 10 Kronenſtücke im Umlauf, die etwas
kleiner als die 10-Markſtücke ſind und nur einen Wert von 8 Mark
50 Pfennigen haben.

4 e 500-Jahr-Feſtſpiel. Die nächſten Aufführungen des
500-Jahr-Feſtſpiels Der Salzgraf von Halle ſind für Sonnabend,
den 22. er., abends 7 Uhr, Sonntag nachmittag 39 Uhr und
Sonntag abend 7*, Uhr vorgeſehen. Es ſei beſonders noch aufmerkſam
gemacht, daß die Sonntag-Nachmittag- Vorſtellung vollſtändig un-
gekürzt, genau wie die Abendvorſtellung gegeben wird und daß
auswärtige Feſtſpielbeſucher Billetts beim Arbeitsausſchuß
des Halleſchen 500-Jahr-Feſtſpiels beſtellen können. Dieſe Billetts
werden an der Kaſſe in der Moritzburg bis kurz vor Beginn der
Vorſtellung reſerviert.

Schlaganfall bei der Arbeit. Am Donnerstag früh erlitt
der Former Robert Benderwmonn in der Halleſchen Maſchinen
fabrik einen Schlaganfall. Am Abend vorher wurde der Por-
tier dieſer FFabrit coenſaus davon vetroffen. Beide wurden in
die Klinik überführt.

e re Geſtern nachmittag gegen 248 Uhr fuhr
ein Bierwagen in der Deſſauerſtraße mit einem Eis
wagen der Eisgenoſſenſchaft und einem Dienſtrad des
h zuſammen, wobei das Fahrrad totalbeſchädigt wurde. Der Eiswagen wurde auch beſchädigt. Der
Radfahrer fiel direkt unter den Eiswagen. Ob körperliche Ver
letzungen vorgekommen ſind, konnte noch nicht feſtgeſtellt wer
den. Beim Herausfahren aus einem Grundſtück der Ludwig
Wuchererſtraße wurde heute morgen ein Geſchäftswagen der

irma Gellert von einem Motorwagen angefghren und leicht
eſchädigt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Meſſerhelden. Eine wüſte Schlägerei entſtand geſtern
abend gegen 9 Uhr am Grünen Hof zwiſchen mehreren Ar-
beitern, wobei das Meſſer wieder die Hauptrolle ſpielte. Einer
der Beteiligten wurde am Kopf ſchwer verletzt und mußte ſich
in ärztliche Behandlung begeben.

Diebſtahl. Auf dem Markt wurde in vergangener Nacht
ein Schaukaſten erbrochen und einige Hoſen entwendet. Der
Täter iſt noch unbekannt.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Apollotheater. Heute, Freitag, geht die einaktige Poſſe

Couſin Pampoulotte und das Berliner Sittenbild Der Fehltritt
einer Frau letztmalig in Szene. Morgen, Sonnabend, den
22. Juni, findet die Premierenaufführung von So'n Windhund!,
Schwank in drei Akten von Kurt Kraatz und Artur Hoffmann,
ſtatt. Dieſer Schwank wird gegenwärtig unter Heiterkeit im
Luſtſpielhaus zu Berlin gegeben. Die Berliner Neueſten Nach-
richten ſchreiben: „Man lachte, man hielt ſich die Seiten, man
bog ſich, man kreiſchte, man ſchrie! Und wenn das Totlachen
nicht ſo gefährlich wäre man hätte ſich ſogar totgelacht!“

Walhalla- Theater. Auf Wunſch iſt das ſogenannte
Flickſchuſter- Programm noch bis Sonntag prolongiert worden.

Löbejün. Stadtverordnetenwahlſieg. Bei der
am 20. Juni ſtattgefundenen Stadtverordnetenerſatzwahl wur
den unſere Kandidaten Genoſſe Wilh. Meißner mit 111
Stimmen, Genoſſe Friedrich Aleithe mit 112 Stimmen ge
wählt. Die Gegner erhielten 49 und 48 Stimmen. Die
vier Mandate der dritten Klaſſe ſind nun alle in unſerem
Beſitz. Die Beteiligung war ſchwächer wie 1911, wo wir 126
und die Gegner 59 Stimmen aufbrachten.

Seeben. Der für Sonntag angeſetzte Theaterabend findet
wegen Krankheit einiger Mitglieder nicht ſtatt. Alles Nähere iſt
aus dem heutigen Jnſerat erſichtlich.

Ammendorf. Unternehmergewinn. Die Waggon-
fabrik von Gottfried Lindner, Aktien-Geſellſchaft, in
Ammendorf hielt am vergangenen Dienstag ihre General
verfammlung ab. Auf ihr waren ganze 14 Aktionäre ver-
treten, die ſich eine Dividende von 8 Proz. bewilligten, und
zwar ſoll ſie ſofort zahlbar ſein. Man ſieht, das Geſchäft
bringt noch etwas ein, nicht für den Arbeiter, wohl aber für
den Aktionär, der nun die ſofort zahlbare Dividende im
Schweiße ſeines Angeſichts in irgendeinem Badeorte verzehren
muß. Es iſt doch etwas herrliches mit der von Gott ge
wollten „Ordnung“.

Könnern. Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Am
Sonnabend abend um S Uhr findet im Bürgergarten eine Mit
gliederver ſammlung für den hieſigen Diſtrikt ſtatt. Genoſſe
Redakteur Koenen-Halle wird einen Vortrag halten über das
Thema: Der kapitaliſtiſche Kampf um die Weltherrſchaft. Da
außerdem noch ſehr wichtige Parteiangelegenheiten zu erledigen
ſind, wird um das Erſcheinen aller Parteigenoſſen und Genoſſinnen

dringend erſucht. Die Diſtriktsleitung.
Dölau. S h adenfeuer. Am Donnerstag, den 20. Juni,

brach im Gehöfte des Motormühlenbeſitzeres Fauſt in der
fünften Stunde durch Ueberkochen von Teer Feuer aus. Sämt-
liche Stallgebäude wurden zerſtört. Außer einer Dreſchmaſchine
ſind alle Wirtſchaftsgeräte gerettet, ebenſo der Viehbeſtand.

Döllnitz. Gemeindevertreterſitzung vom 10. Jnni. Die
Wahl des Gemeindevertreters Hitzner wurde für gültig erklärt.
Jn der Klageſache Goedecke gegen die Gemeinde, wegen der
Fiſchereigerechtigkeit im Bornickel, wurde Rechtsanwalt Suchsland
mit Vertretung vor Gericht betraut. Bei der Wahl eines Schul
u wurde Karl Brode gewählt. Die Bierſteuer
für einheimiſche Biere wurde aufgehoben. Der Voranſchlag für
das Rechnungsjahr 1912-13 ſchließt in Einnahme und Ausgabe
mit 27 167,87 Mark ab.

Reideburg. Seppels Pech. Jn der Nacht zum 18. Juni
wurde hier im Grundſtück des Mechanikers Hobuſch ein
gebrochen. Die Diebe ſtahlen drei Fahrräder und verſchiedene
Fahrradteile. Wie in ſolchen Fällen meiſt, ſo wurde auch hier
ein Polizeihund herangeholt, der die Diebe aufſchnüffeln ſollte.

e Kallbe, Kakad a Aue en
-Vereins.

e



Der aus Halle herbeigeholte Polizeihund Se p zu hatte das
Pech, daß er die Spur verlor. Da nun dieſe Hilfe verſagte,wußte man ſich ſelbſt an die Auffindung der Diebe magen.
Sagen denn auch ſie nach kurzer Zeit in Leipzig zu ber

en, als ſie eben ihre Beute an den Mann bringen wollten.

Aus den Gerichtsſälen.

Allerlei.
Die Stimme des Hundes.

Dem Vorwärts wird aus Brüſſel geſchrieben: Ein braver
belgi cher Bürger beſitzt, wie mancher andere brave Mann in
Belgien, nur eine Stimme, denn die zweite und dritte Stimme
beim Wahlrecht für die Kammer iſt kein Tugendpreis, ſondern

Gleiſe überquert. Dieſer Umſtand, der ſchon im vori re
dazu führte, daß ein Perſonenzug einem Güterzug in die Flankefuhr, hat ſchon längſt zu Bedenken Anlaß gegeben. r
ſich die Sache ſo, dann wäxe letzten Grundes die Eiſenbahn-
ver waltung für das ſchwere Unglück verantwortlich zu
machen!

Brand eines Donauſchiffes.
e iſt Menſchen mit Diplomen, ſteuerzahlenden Familienvätern, Der Salondampfer Königin Eliſabeth der lgl. ungariſchenGenerbegeriche e en en e ehe erhee iet See ans Fiuſſiſſahriadeſec galt der znieren Don wnde

Vor mit Lohntüten. Ein myſteriöſer Fall, der ſich jüngſt nimmt, daß ſie für die katholiſche Regierung ſtimmen von einem ſchweren Unfall betroffen. Aus noch nicht aufge
bei der Lohnzahlung ereignete, kam in der eines Eier Dieſer nur eine Stimme beſitzende Bürger nun hat einen klärter Urſache entſtand an Bord ein Brand. Die Paſſa-
s rs gegen einen Tiefbauunternehmer zur Verhandlung.

ger hatte Lohn für die Zeit vom 26. April bis 1. Mai im
Geſamtbetrage von 31,86 Mk. zu verlangen. Der Lohn wird
in Beuteln mit durchſichtigem Papier an der Arbeitsſtätte ge
8 lt und auf den Beuteln befindet ſich der Vermerk: „Vor dem

effnen nachzählen; nach der Oeffnung werden Reklamationen
nicht mehr berückſichtigt.“ Als der Kläger am Lohntage ſeinen
Lohn erhielt, öffnete er die Tüte im guten Glauben ohne vorher
zu zählen, ſchüttete das Geld auf ſeine linke Hand und entdeckte
zu ſeinem Schrecken, daß nur 21,81 Mk. in der Tüte geweſen
waren. Das Oeffnen der Tüte es geſchah auf der Straße
hatte ein Kaufmann von etwa 411 Meter Entfernung von
ſeinem Fenſter aus beobachtet und er hatte auch geſehen, daß
der Steinſetzer mit der rechten Hand nichts beiſeite geſchafft
hatte. Kläger ging mit der offenen Hand, auf der das Geld
lag, zu dem Polier und ſagte, es ſtimmt nicht es fehlten 40,05
Mark. Man ſah nach dem Erdboden, in der Vermutung, es ſei
vielleicht das Fehlende auf das Pflaſter gefallen; es fand ſich
aber keine Spur. Somit war es ohne Zweifel, die Tüte konnte
nicht mehr wie 21,81 Mk. enthalten haben. Vor Gericht machte
der Vertreter des beklagten Unternehmers geltend, Kläger habe
jeden Anſpruch auf die Forderung von 10,05 Mk. verloren, weil
er vor der Oeffnung des Beutels das Geld nicht nachgezählt
habe. Nach der Oeffnung könnten Reklamationen nicht mehr
berückſichtigt werden. Das Geld ſei im Kontor abgezählt und
dann gemäß der Aufſchrift in die Tüte getan worden. Ein
Jrrtum ſei ſo gut wie ausgeſchloſſen. Zeuge
bekundete, er halte es für gänzlich ausgeſchloſſen, daß Kläger

Der geladene

Bruder, der über drei Stimmen verfügt. Dies erfuhr unſer
Bürger erſt, als er ihn vor dem Abſtimmungslokal bei der dies
maligen Wahl antraf. Und er erſtaunte ſich ſehr darob, denn
ein Bruder müßte auf Grund ſeiner Lebenslage genau in derelben politiſch inferioren Stellung ſein und buürſte nur eine

timme beſitzen wie er. Woher alſo? Nun das hängt eben
wieder etwas mit der erwähnten katholiſchen Regierung zu-
ammen. Der Bruder ſteht nämlich in den Dienſten einer
Frau, die eine fromme Katholikin iſt. Der Mann iſt
amilienvater und könnte wohl eine zweite Stimme haben,

wenn er fünf Frank Steuern bezahlte. Da geht nun unſere
fromme Katholikin hin (denn die Regierung braucht notwendigſt
Stimmen), läßt einen Teil der Steuern, die ſie entrichtet, auf
den Namen des Mannes ſchreiben und dieſer
Da nun ſeine zweite Stimme. Wie unſer braver

ürger, der mit der einen Stimme, erzählt, hat ſein Bruder
ſogar noch eine dritte Stimme, aber auf Grund wel-
cher Eigenſchaften und Tatſachen er die hat, konnte
er abſolut nicht ermitteln. Die einzige Erklärung, die bleibt,
iſt, daß der Bruder eben bei der katholiſchen Dame bedienſtet iſt.

Was aber nun den Hund und ſeine Stimme betrifft, ſo iſt es
damit ſo: der brave Bürger mit der einen Stimme hatte auch
einmal, vor zwei Jahren noch, zwei Stimmen. Es war die
glückliche Zeit, als ſein treuer Hund noch lebte Nämlich ſo:
er zahlte damals für das gute Tier eine Taxe und erwarb
damit in ſeiner Eigenſchaft als Familienvater die Plural-
ſt im m e. Seit das intelligente Viech nun tot iſt, zahlt er keine
Taxe, iſt ſeine zweite Stimme hin und er iſt nur ein ganz ge-

giere wurden von einer Panik ergriffen und eine große An-
zahl Perſonen ſuchte Rettung durch einen Sprung über Bord.
Es werden 20 Menſchen vermißt, über deren Verbleib Nach-
richten fehlen. Man glaubt, daß ein Teil von ihnen in den
Wellen der Donau ertrunken iſt. Ein Maſchiniſt und ein
Heizer ſind ebenfalls ertrunken.

Kleines Allerlei. Ein furchtbares Gewitter mit
Hagelſchlag iſt in der Umgegend von Corbail nieder-
gegangen. Gärten und Felder wurden zerſtört, ſo daß die
kommende Ernte vollſtändig vernichtet iſt. Es
fielen Hagelſtücke im Gewicht von 35 bis 50 Gramm. Mehrere
Tauſend Fenſterſcheiben ſind zertrümmert. Viele Keller ſind
überſchwemmt und viele Straßen unpaſſierbar geworden.
Das Frachtſchiff Emilie mit 14 Matroſen und einer
Ladung Ziegelſteinen iſt geſtern auf der Fahrt von Dünkirchen
nach Breſt auf der Höhe von Neuferſey geſunken. Die
Mannſchaft wurde von dem Dampfer Sankt Thomas auf-
gefiſcht und nach Breſt gebracht. Zugentgleiſung.
Donnerstag nachmittag entgleiſte an einer abſchüſſigen Stelle
zwiſchen Vienne und St. Jean de Bournay abends ein Tram-
wayzug. Der Führer ſowie vier Perſonen wurden her-
ausgeſchleudert und ſchwer verletzt.

Verſammlungsberichte.
meiner Einſtimmenbürger, wie andere auch. Was nützt es ihm Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt I

von dem Gelde etwas weggeſteckt habe, und der Kläger machte a t nach wie der ein fürſorglicher gaitkenvater iſt, finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
auch einen glaubwürdigen Eindruck. Das Gericht verurteilte un daß e ch jorglicher Far ter enden Beklagten zur Nachzahlung der 10,05 Mk. und führte in W r ch ha rig h a r Ji ä i ü ie am 18. Juni im spark tagte, nahm e 4er „Urteilebegritndun us, wenn Kläger auch die Tüte als dieſer Erzählung darf man übrigens nicht den Schluß ziehen, richt de legi do b et ab Breple in 4
Erfüllung der Lohnpflicht angenommen habe, ſo ſei in dieſem en ied debpeſt uralſt be r egierten vom Verbandstag in Breslau entgegen.Falle die Pflicht doch nicht als erfüllt angeſehen worden. Nach ſagen äinfach e helſen re m ſt Perlen z h W a n n 7 r 2 a

i er T S rſammlun r iabſt re rer de e din e vielmehr ſo kompligiert. daß zwar in dem einen Fall der Veſit hierzu einſtimmig angenomnen: Die heutige gut beſugie 4
rutſcht 4. Demnach müſſe angenommen werden, der Beutel eines Hundes zu einer Pluralſtimme verhelfen S daß ſich Mitgliederverſammlung der Zahlſtelle Halle nimmt mit Be
wſent nur 21,81 Mk. Es lege ein Jrrtum oder ein Verſehen aber, wie die Gelehrten e S t Pluralſyſtems behaupten, friedigung Kenntnis von den erſprießlichen Arbeiten des achten
des Kontorperſonals vor. aus dieſem Vorkommnis keine Regel konſtituieren lätzt. Kurz. Verbandstages in Breslau. Die Verſammelten geloben von

T das Wahlſyſtem Belgiens iſt, was ſo oft behauptet wird und lles da u a die Entwidl des VerStrafkammer wie auch dieſer Fall zeigt, ein wahres Hundewahlrecht ander d un gr. n ter a biete ivchandes zu fördern und Aufklärung unter alle bisher noch un-
Eine Diebesfalle. Einem Arbeiter waren in der Zeit von Fette Pfründen für Militäranwärter. organiſierten Berufsangehörigen zu tragen. Die Verſamm-

Weihnachten bis Oſtern wiederholt Brikettſteine und Kartoffeln Des Königs Rock bringt manchem, der ihn getragen, nur ein lung wartete daß jedes einzelne Mitglied in dieſem Sinne e
aus dem Keller entwendet worden. Man vermutete eine Haus Bettelbrot ein. So ſucht zurzeit der Magiſtrat von Schwetz arbeitet zum Nutzen ſeiner ſelbſt, zum Nutzen der Allgemein t
diebin und legte in dem Keller eine Fang und Schußvorrich- in Weſtpreußen wer Na chter n a t Der Peiteleder r r r re Wothe
tung an, um die Diebin endlich zu überführen. Der Be „Gehalt“ von 600 Mk. Dazu erhält der Glückliche 75 Mk. Zu »achſene männliche Mitglieder von 55 auf 6 Jſtohlene befeſtigte am Eingange der e rer u r r an r n e ine gende t r ringe gangene eſſen na mit Pulver und Zündhütchen, befeſtigte an de alt um 25 Mk., bis ihm na jähriger Tätigkeit die fürſtliche Stimm i Ei geganga ine ine Bcneſaden e n Anderen Ende nſt ginem e llohungg von 750 Mk. zuteil wird. Weiter kayn es der einſtimmig angenommen. Sie lautet. Die heutige geſchloſſene 4

ine lätteiſen belaſtet war. Das Plätteiſen war derarti Nachtwächter von Schwetz nicht bringen. Seinen Kollegen in Mitgliederverſammlung erkennt die Notwendigkeit einer Bei-
z äbr 4 d 6 f lmäßi S ff der Kell tut Rieſenburg, einem Städtchen im Herrſchaftsgebiet des tragserhöhung für männliche Mitglieder von 55 auf 60 Pf. proangebracht, daß es bei regelmäßiger Oeffnung der Kellertur Rieſen rg, einem Städ rrſchaftse des rags n itg n 5etzum Kippen gebracht und die Piſtole entladen mußte. Bei Januſchauers geht es indeſſen noch lange nicht ſo gut. Dort Woche an, und erwartet, daß ſich alle Mitglieder dieſer Er a
vorſichtiger Oeffnung der Tür konnte das Plätteiſen abgehängt ſucht der Magiſtrat vier Nachtwächter und will jedem 465 Mk. kenntnis anſchließen. Weiter beſchließt die Verſammlung, a
und das Entladen der Piſtole vermieden werden. Mehrere jährlich zahlen! Weitere Zuwendungen ſind für die Rieſen- daß der erhöhte Beitrag von der 27. Beitragswoche d. J. zu
Hausnachbarn, die ebenfalls beſtohlen und unterrichtet waren burger Nachtwächter nicht vorgeſehen. Wohlgemerkt: Die Nacht- zahlen iſt und daß alle im Beitrag rückſtändigen Mitglieder,
lauerten auf das Ertönen des Schuſſes. Am 7. April fiel der wächter von Schwetz und Rieſenburg ſollen Militär- die rückſtändigen Beiträge von dieſer Woche an in 60Pf.
Schuß und die informierten Hausgenoſſen ſtürmten herbei. a nwärter ſein. Das wird zur Bedingung gemacht. Werden Marken zu entrichten haben. Die Abrechnung vom Himmel
Jm Keller befand ſich die vermutliche Diebin, die allerdings ſich die drum reißen rer d iv daß ein S h W T u
i i i Si te ecken iſt. Das Pfingſtvergnügen ſchließt dagegen mit 281.n Weſten e r und rn Das Eiſenbahnunglück bei Leipzig Mark Ueberſchuß ab. Die bisherigen Mitglieder Wilhelm
Schuß in den Keller hinlegen könne. Vor Gericht erklärte die Die Urſache des Unglücks Däge, Rudolf Brockhaus und Friedrich Werner werden wegen
wegen ſchweren Diebſtahls Angeklagte, ſie habe weder Kar- konnte noch nicht endgültig feſtgeſtellt werden. Es wird ange Streikbruchs, begangen während des Hafenarbeiterſtreiks, aus
toffeln noch Briketts entwendet und ſei auch am betreffenden nommen, daß der von Leipzig abgefertigte beſchleunigte Per- dem Verbande ausgeſchloſſen. n 3 Sonnabend,
Tage nicht in dem Keller geweſen. Gegen die Kellertür habe ſonenzug das auf „Halt!“ ſtehende Einfahrtsſignal überfahren den 22. Juni, findet im So was t önige tig re S
ſie allerdings geſtoßen, weil ſie mit einem ſchweren Wäſche hat und ſo dem mit Verſpätung aus Gaſchwitz ausfahrenden Vertrauensmänner-Verſamm ung ſtatt. e n
korb ausgerutſcht und dabei gefallen ſei. Dann habe ſie plötz Perſonenzug. auffuhr. Für die Richtigkeit dieſer Annahme Laſt, Speditions und ſonſtigen gewerblichen Fuhrwerksbe
lich den Schuß gehört. Das Gericht ſchenkte aber ihren An ſpricht die ſofortige Verhaftung des Lokomotivführers, die aller triebe müſſen dafür ſorgen, daß ſie in der überaus wichtigen
gaben keinen Glauben und nahm an, daß ſie den in ſinn dings amtlich nicht beſtätigt wird, vielmehr ſoll nach amtlicher Zuſammenkunft vertreten ſind.
reicher Weiſe angelegten Selbſtſchuß zur Entladung gebracht Darſtellung dieſer Lokomotivführer flüchtig ſein. Von 77 nhabe. Sie wurde antragsgemäß zu vier Monaten Gefängnis anderer Seite wurde behauptet, daß das Einfahrtsſignal wohl nverurteilt. auf „Halt“ geſtanden habe, doch ſei die Strecke kurz vor Ein e wen 31e treffen des Suges freigelaſſen worden. Der weitere Gang der r 9Unterſuchung hat ergeben, daß, wenn es auch nicht zweifelhaft r

ſein kann, daß der Führer des letzten Zuges das Warnungs- W Altbewöhrte NahrunoAusgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr ſignal überfahren hat, doch der Grund hauptſächlich darin liegt. r. 2
und Sonntags von 10—12 Uhr. daß unmittelbar vor dem Gaſchwitzer Bahnhof eine Weiche die uhide rund ahe

kate und abertauſende Hausfrauen eng 66 hMcht r l inſolge des dellraten Knäuſels weltberühmten I pro tſondern reinen milden Geſchmackes tauſende Wolkerei Tafel Butter Erſatz.

l-Butter vom deutſchen Reichs PatentAmt e loht!verwenden ſeit Fahren geſch. Marke, Margariné

öbeltrunsporte s big
R. Weihmann, Bernharäystr. 35.

Betthezüge
in weiß und bunt

mit 2 Kiſſen W. l.Knackwurst

Fleiſchhalle Triftſtra e (Poſtgebände)

emßſt n inemit Knochen 70-75 Pf.
ohne Knochen 85—95 Pf.e nähern

Hammel- und Sehweinefleiseh billigſt.
f. haussehlachtene Wurst waren.

Rot- und Loberwurst nur M. 0.80.

Heute Sonnabend

umnel Emil Eckardt,Böllbergerweg 20.

Sohlachteſest.

Schlachtetest.

Kauri Tepper,Schwartenwurst M. 0.75

Bö
Mitglied des Rab. Spar Vereins.

a nur bis 9 h Uhr geöfnet ist. 9

Empfehle für Sonnabend und Sonmtag:

kernigen Schmeer n e. 72 r
Paul Bauermann, Marktplatz 20.

Ausserdem mache darauf aufmerksam, dass mein Geschäft

Telephon 1223.
Der beste und sanberstefertig genäht von an. er klegenfänger Much Spitzkugelnfalegde Vaefadnu, kEinmachegläser/ Nähmaschinen werseburg e An bunte49 V X 2 34 e E. nz Ceiteale z mit Patentversehluss, sehr bihig repariert gut und preiswert S Ji e t 6. F. Ritter, n r Ab. „itgl d Sp. V. 5

Leipzigerstr. 90. chlachteres Gr. möbl. Zimmer f. 12H. ſof. z. v. Anstünd. Sohlaſstene offenan der Thalia Paſſage. C. F. Ritter, Ravbatemarken Rud. lange, Ammendorf. bei Rich. Tepper, Neumarkt 45. g. J. Ludwigſtrase 5 p. rechts. of

e e JWegweiser für unsere ein auſenden Abonmenten.
m Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfoklen. Erscheint wöchentlich dreimal 4

e und Nähmaschinen Uüäte und Mützen i Iederhandaae J Spedition, Möbeltransport 1 Zahn T ohniker J
Henry Klepzig, Reilstr. 2.h. König Gr. Märkerst r. 8.

Biumendüngerfabrik und Oskar Wüstneck, L. Wuchererst. 59
Friedrich Flietner, Geiststr. 23. Herm. Sohmidt, Geiststr. 23. O. Kästner Co., Brunoswarte 36.

Wilh. Müller, Brunnenstr. 58
Neue Promenade 16W. Muder, Leere rer

Kranzbinderei J Möbel Hasaaine WJ Kartonagen J mer x x x m n rVrin- T vuren- und Sold waren y J Zigarren Herdunge- S
e u I Weber e Ha Tee a Friedr. Rofmann, Se Carl Iung Nacht. 9 Sehn

unse, e 53. vop V Merseburger- Kaufhäuser Fhotographisohe, Aer Robert Koeh, Leipeigerstr. 44. e e
Aug. Mango strasse 108. n nur Stein- Albert Nennicke, Gr. Steinstr. 62. J n r.Otto Vlvriokt, Bäckerstr. 1 H. Ekan Rich. Sc röder, weg 17. A. Sehätfer, Leipzigerstr. 92. 9 22222 I

t. P ei lei hmiedeHandleſterwegen Fabriken x e Gegenst. jeder Art en. 7 A. Weiss, Kleinschmieden 6. Gärtnerei Pienel, Fernspr. 25.
Adler Drogerie, E Mewes.Weine und Fruchtsäfte ete. Sanit.-Drogerie, Inh.: Rich. Glaubig
Ammenäorf- Radewell JHalleschestr. Hauptstr. 30.

A. Hermann, Uhrmacoher.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. J
Haus- und Küchengeräte

K. Kuekenburg, Rannischestr. 12.

Theodor 94 z F. C. Wissell, Harktwlan i Kade Nachf., Charlottenstr. 11.

E. Zengerling, Shult. 7. M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Kolonialwaren J Kanfhaus Nerkur.i 4 1 Sschuhwaren J Weiss Woll Tapisserie 4 O. Probathayn, Boettf. Rein. Anes,M. Rosenthal, zigerstr. Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 82 p. W. Wünseher, Schuhwaren.acka u G. Lango sen., Kl. Vlrichatr. 36. Friedr. Denzer, Lauechstädterstr. 6. l Franz Bamme, Lindenstr. 56. P. G. BlankK, III



Wochentags8 Uhr 20. Walhalla.

Tym a v S Beltalleetärme,

Riesenerſolge
bei täglich ausverkauftem Hause, noch bis Sonntag

Das Flickschustorprogramm
Ab Montag alles nen „„Garnisonschmerzen“.

Tageskasse 10 und 4—6 Uhr. Vorzugskarten gültig.

Cauchuer Ballsäle,
Lerchenfeldstrasse.

Sonntag den 23. Juni 1912:

Grosses Garten Konzert
ausgeführt von der Engelmannsohen Kapelle.

Im kleinen Saal: Verony-Duo-
Es laden freundlichst ein

Fr. Sachse und Frau.
NB. Die verehrten Gewerksohaften und Vereine mache ich
aufmerkaam, dass noch einige Sonnabende frei eind. D. O.

Wochentags

Beſonderer Umſtände halber iſt das

Züro am Sonntag, den 23. Juni,
vormittags von 8--10 Uhr geöffnet.

Daſelbſt können noch Billette für den Be-
ſuch des Zoologiſchen Gartens entnommen
werden. Die Verbandsleitung.
Jentral-Krauben- I Sterdehanse d Thee

Sonnabend den 22. Juni abends 9 Vhr
im Restaurant Goldene Kette“, Alter Markt

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung Abgeordneten- Wahl zu der am 23. Juliſtattſindenden General Verſammlung. brs J
Der Wichtigkeit halber erwartet zahlreichen Beſuch

Die Ortsverwaltung.

Allgemeine Kranben- und
Sterhekasse der Metallardelter, E.

Filiale Halle a. S. Süd.
Mittwoch den 26. Juni abends S Uhr im Kaſſenlokal, Unterberg 12:

Mitglieder-Verſammlung.
T a esordnung: 1. Kaſſenbericht. 2. Wahl der Ortsverwaltung,

Juli 1912 bis 30. Juni 1913. 3. Lokalfrage. 4. Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

J. A.: Julius Schmidt.
Zentalverdant der Macchipivten vud Heer

Zahlstelle Halle a. S.
Sonntag den 23. Juni nachmittags 3 Uhr im Volkspark“

Sommer- Fest
bestehend in

Preisschiessen, Preiskegeln u. Blumenverlosung
(Bitten die Preise zu beachkten.)

Nachmittags von 4 dis 7 Vr: r Kräaänzohen.
Abends von 8 Vr: r BAL. L.

Hierzu ladet freundliehst ein O0a6 Komitee.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

1 8 Vhr 20. I

Möbel

Polster
Vertikos
Betten u.
Tische.

Oleariusstrasse
Veke Graseweg3,

am Hallmarkt.

m

Rucksacke
Bei der Zuesammenstellung unserer Sortimente
haben wir jedem Wansche Rechnung getragen.
Wir legen besonderen Wert auf wasserdichte,
feete Stoffe gute starke Riemen und ausser-
gewöhnlich billige Preise.

Kinder-Rucksäcke von 75 Pf. an
Herren-Rucksäcke von 1.85 M. an.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

bestes Habrikat, villig

C. F. Ritter, ne

Nähmaschinen
aller Syſteme, ff. Fabrikate, von 60 Mark an.

Auf Wunſch günſtige Teilzahlung

e bei kleiner nzaßlung.
Reparaturen sehneii und villig.

S Ha Prebteine
liefert prompt, reell und billig

Halbes Payer
G. w. b. II.

Brüentrasge 5.

Kinderwagen,

ste Preise.

Ceröstete Kaffee
von Mk. 1.50 bis Mk. 2.30
empfiehlt in u l. e

re 12.bar 3600 5 Marktplatz
im Turm, Leipzigerſtr. 61/62.

Ardebter-Radtadrer-Oerein Empo,

Diemitz e
i l 2Utx, in Wilgdorfs Konzerthaus S277.

4Sommer Vergnügen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Achtung Seeven,
Der für Sonntag den 23. Juni angeſetzte

Sonntag, d. 23. Juni, von nachm. 4 bis

Frauen
brauchen bei St u. Unregel-
e

unſchädlich. Pulver 4 M., Tropfen
50, 8-10 M., ſow. ſämtl.r che Bedarf arnkel bill Fe

Dep. Dr. Conrad Se
9

alle a. S., Hraſeweg 3a, e

nbedienung. ückporto.
Atsieben Saale.
Hochfeine znen Felix

Vorstenla unfortiert

100 Stück 4.60 10 Stück 50 4.
Theater- Abend findet umſtändehalber nicht ſtatt. Paul Burchardt, Burgstr. 5.

Hierfür wird ein Kränzchen im Richterschen
Le&ale von der Dramatischen Abteilung Seeben
veranſtaltet.

Um recht zahlreichen Beſuch wird gebeten, Der Vorstand

Kauf
En gros U. on detail Versand.

stets Fuhrräder für
Damen und Herren zu
soliden Preisen.

Seohnindler, Uhrmacher,
Kietne Vrichstrasse 35.

Karl Möllor, Brüderſtraße 9a, u

Salon u.

Oürkel-

Briketts

üeſle 5. Jahn

GBehkanntmachung,
betreffend Abholung der Militär

papiere.
Diejenigen Perſonen, welche in

den Jahren 1911 und 1912 als
dauernd untauglich ausgemuſtert
oder zum Landſturm beſtätigt
wurden, werden hiermit aufge
fordert ihren Ausmuſterungs--,
bezw. Landſturmſchein innerhalb
14 Tagen auf dem Bureau VII,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 68,

r andernfalls die Zu
ſtellung auf Koſten der Beteiligten
erfolgen wird.

Halle a. S., den 20. Juni 1912.
Kgl. Erfatz-Kommiſſion,

Stadtkreis Halle a. S.

Bekanntmachung.
Jn letzter Zeit ſind wiederholt

Perſonen durch Hutnadeln, deren
Spitze aus der Hutkrempe heraus-
ragte, mehr oder weniger ſchwer
verletzt worden. Derartige Ver
letzungen können für die Ver
urſachenden nicht nur Schaden-
erſatzanſprüche, ſondern auch ſtraf-
rechtliche Folgen nach ſich ziehen.
Es wird dringend empfohlen, nur
mit Schutzkappen verſehene Hut
nadeln zu tragen.

Sollte dieſe Warnung nicht Be
achtung finden, ſo würde das
Tragen von Hutnadeln mit un
See Spitzen polizeilich mit

rafe bedroht werden.
Halle a. S., den 18. Juni 1912.

Die Polizeiverwaltung.

el lhealer
Lichtspielhaus Ammendort.

Sonnabend u. Sonntag

DerScredten d Mühe

Waſchgefs e,
wahr Von eret San er.

irektion: Gustav Poller.
eute zum letzten Maleousin

Hierauf:
verföhltritt einer Frau

Sonnabend den 22. Juni
Premiére des Sehlagera:

„So'n Windhund“.
Schwank in 3 en vonC. za und c n.

Bekanntmachung.
1. Jn der Zeit vom 1. Juni bis 15. Juni 1912 ſind nachſtehende

Gegenſtände als gefu hier egeben reſp. angemeldet
2 ſchwarzled. Handtaſchen, 1 braunes Damengeldtäſchchen,

1 geſtrickte Handtaſche, 1 Schlüſſelbund, 1 gelbe Broſche, eine
ſchwarzled. ndtaſche, 1 gelbe Halskette, 1 Handtäſ
I ſchwarze Broſche, 1 ruſſ. Windhund, 1 gold. Klemmer mit Taſche,
ein Betrag von 500 Mk. 1 vergoldete Broſche, 1 Tamburin,
2 leinene Kragen und 2 Paar z 1 weißwolleneUnterjacke, 1 Bervenuht, 1 gelbe Broſche, 1 geſtickter Waſſer

leitungsſchoner, 1 Schlüſſelbund, 1 Frauenſchirm, 2 Herren
ſticfel, 1 Fahrradtaſche, 1 kl. ev. Geſangbuch, 1 Kinderregen
ſchirm, 1 ultorniſter mit Jnhalt, 1 Peſſingleiſte, 1 Damen
Gliederarmband, 1 lederner Kinderhut, 1 enkmünze für
Kaiſer Wilhelm dem Großen, 1 Schlüſſelring, 1 Tragkorb,
1 braunled, Portemonnaie mit Jnhalt, 1 techn. Zeichnung.

2. In derſelben Zeit ſind als verloren hier gemeldet
1 gold. Kollier, 1 rotkarr. Umhängetuch, 1 vernickeltes Opern

glas mit Hülle, 1 goldene Damenuhr, 1 gold. Kettenarmband
mit Anhängel, 1 ſchw. Damenjackett mit grauem Futter, 1 gold.
Damenuhr, 1 ſchwarzled. Geldtäſchchen mit 2 k., 1 rotled.,
Geldtäſchchen mit 9,50 Mk., 1 dreireih. Korallenarmband,
1 t Broſche in prittrn, 1 braun. Rindledermappe
mit üchern und 1 Heft, 1 Waſſermannſcher Pfandſchein über

2 ilb. Damenuhren und Wäſche, 1 ſilb. e (Totenkopf),
1 Schlüſſel mit Aufdruck E 77, 1 braunled. Geldtäſchchen mit
1 Zehn, 1 Fünf und 1 Zweimarkſtück, 1 gold. Damenuhr,
Nadel mit Amathyſt, 1 ſchwarzſammet. Pompadour mit 1 Geld
täſchchen über 1 Mk., 1 Taſchent. und 2 Schlüſſel, 1 ſchwarzled.
Handtaſche mit Geldtäſchchen (18 Mk.), 2 Schlüſſel, Taſchentuch,
gold. Kettenarmband mit Anhängſel, 1 ſilb. Damenuhr, 2 gold.
Medaillons (Photagr. mit 3 Kinder), 1 ſchwarzled. Handtaſche
mit Stickerei, Schere, Muſterbuch, Schlüſſel, 1 braunled. Schirm-
hülle, 1 runde Korallenbroſche, 1 Srdeetrarki er 1 gold.
Trauring gez. M. H. 1911, 1 Hund (Terrier), 1 Viſitenk.Taſche
mit 1,40 Mk. und Lohntüte, 1 gold. Gliederarmband mit drei
Steinen und Kette, 1 gold. Damenuhr mit ſilb, Kette, 1 Kaffette
9)12 zum photogr. Apparat, 1 ſchwarzgehäkelte r
mit grauem Handtäſchchen mit ungefähr 4 Mk. 1 ſilb. Damen
uhr mit Goldrand, 1 gold. Ring mit rotem Stein, 2 Sicher
heitsſchlüſſel, 1 Trauring gez. C. N. 14. 8. 11 und 1 Fünfzig-
markſchein, 1 braunled. Handtaſche, 2 Schlüſſel, Geldtäſchchen
und 2 Mk., 1 braun. Damenſchirm mit Hülle, 1 rotbraune Hand
taſche (gez. M. G.) und 1,80 Mk., 1 ſilb. Halskette ohne An
hängſel, 1 gold. Damenuhr, 1 gold. Broſche mit Fpotgar 1
Sammetgürtel mit einer echten mattgold. Schnalle, 1 braunled.Brieftaſche, 1 Fünfzigmarkſchein, 1 Herrenſchirm, 1 Damen
ſchirm, 1 Gehſtock, 1 Korallenhalskette mit gold. e 1 gold.
Klemmer, 1 Buch im grauen Einband n Novellen), 1 gold.
Damenklemmer, 1 Trauring (gez. M. H. 1911), 1 gold. Stulpen-
knopf, 1 glanzked. Damenportemonnaie mit 3,85 Mk. und ſilb.
Meſſerchen, 1 gold. Broſche mit kl. Stein, 1 gold. feingeglied.
Halskette, 1 Schmucknadel, 1 Früeriggr 2 kl. eln
und Meſſingplatte, 1 gold. Broſche mit Bild, 1 Monatsfahrkarte

1 ſilb. Herzchen mit Kette, 1 Schlüſſelbund mit
1 Stuben

rzled.
edaillon,

Halle-Leipzig,
8 Schlüſſeln, 1 ſchwarz. Sammettaſche mit Goldbügeſchlüſſel, 1 ahreefaertarte alle-Stummsdorf, 1
Portemonnaie mit 20 Mk., 1 Doublee-Halskette mit
graue Ledertaſche mit 8 Mk. und Schlüſſelbund, 1 ſilb. Uhr
kette, 1 gold. Damenuhr mit ſilb. Kette, 1 ſchwarzled. Hand
taſche mit Schlüſſelring, 1 dunkelled. Portemonnaie mit 1 k.,
1 ſchwarzſeidener Damenſchirm mit Kuppe, 1 Schlüſſelring mit
2 Schlüſſeln, 1 graukarrierte Weſte, 1 ſchwarzer Schirm mit grauer
Streifenkante, 1 ſchwarzer Schirm mit roter Streifenkante, 1 Vete
ränenduch und Jnv.Rentendbeſcheinigung, 1 ſchwarze Handtaſche
mit 10 M., 1 Gürtel mit 2 hellgrünen Steinen, 1 ſchwaxze kunſt-
ſeidene Handtaſche, 1 grünlederne Handtaſche mit
1 Granaibroſche in Halbmondform, 1 ſchwarzgrüne Lederta
(3 M. und lüſſel), 1 grüner Ruckſack mit Jackett, 1 braunled.
Damenportemonnaie, 1 Damenportemonnaie aus Seehundfell mit1 Silberuhr, 1 ſilberne nennt mit Kette, 1 eifernes Wind-
ſchild (Muſtkalienhandlung, 1 Paket mit weißen Briefboge
1 braune, Herrenweſte, T Hoſenträger, 1 blauſeidener
Iſchwarzgeſtreiftes Tuch, 1 echte Korallenkette mit goldenem Schlo
1 vergoldene Broſche mit 1 Kinderſchirm (gez. Eva
Ulrich), 1 ſchlangenförmige Vorſtecknadel, 1 ſchwarzer Horntlemmer,1 Kollier mit Kette und 2 Steinen, 1 Trauxing mit en
gez. C. M., 1 grüner Plüſchpompadour mit Ledertäſchchen, Meſſer
und Handſchuhen, 1 weißer Damengürtel mit goldener Schnalle,
L vBrillantring, 1 ſilbernes Gliederarmband mit 3 kleinen
1 ſilbernes Zigarrenetui, 1 goldenes Kollier mit rotem
1 Damengürtel mit Bronzeſchloß und blauem Stein, 1 golden
Kettenkreuz mit 2 Granatſteinen, 1 kleines goldenes Kettenarm
band, 1 weißſeidene Weſte, 1 Schlüſſelbund mit 5 Schlüſſeln,
1 violettlederne kleine r 1 braunledernes Portemonnaie
mit 0.90 M., 1 Perltaſche mit 2 Schlüſſeln und Portemonnaie,
1 Trauring M. G. 27. 8. 1898, 1 Buch Wagen r
Romanbibſiotdek, 1 wildlederne Handtaſche m. Schlüſſeln, 1 blaue
Viſitentartentaſche mit Karten.

An die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 ver
Gegenſtände geßt hiermit die Aufforderung zur Geltendmachung
ihrer Rechte mit dem Bemerken, daß wenn eine nicht inner
halb der nächſten 12 Monate erfolgt iſt wrſchiut der nicht
reklamierten Gegenſtände nach Maßgabe des 88* der Miniſterial-
Dienſtanweiſung betr. die polizeiliche Behandlung der Fundſachen
vom 27. Oktober 1899 verfahren werden wird.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im Polizei
bureau Dreyhauptſtraße 6, II, Zimmer 898 erteilt.

Halle a. S., den 17. Juni 1912

neten

Die Polizeiverwaltung.

95 Pfg. Baza
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Täglich Eingang Von Neuheiten.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 143

Der 9. Genoſſenſchaftstag.
8. Verhandlungstag.

k. r. Berlin, 10. Juni.
Zu Beginn der heutigen SiMüller Hamburg über ung referiezte Hr. Auguſt

Die volks wirtſchaftliche Bedeutung des Kleinhandels.
Er betonte einleitend, es möge vielleicht ſeltſam klingen, daß

der Genoſſenſchaftstag ſich mit dieſer Frage beſchäftige. Doch
einmal hätte der Detailhandel und die Konſumvereine die
gleichen volkswirtſchaftlichen Funktionen zu erfüllen, zum
andern würden ſich die Detailiſten als Konkurrenten ſehr
häufig mit Konſumvereinsfragen beſchäftigen. Es wäre daher
angebracht, daß die Konſumvereine auch einmal den Detail-
handel objektiv behandelten. Das vorliegende ſtatiſtiſche Mate
rial über den Kleinhandel iſt ſehr mangelhaft. Die Frage, ob
der Handel produktiv oder unproduktiv iſt, kommt nicht in Be
tracht, entſcheidend iſt hier, daß der Handel volkswirtſchaftlich
notwendig und nützlich iſt. Die Handelstätigkeit iſt eine rein
vermittelnde. Je geringer nun die Zahl der im Handel be
ſchäftigten Perſonen iſt, deſto vorteilhafter muß dies für die
Allgemeinheit ſein, denn der Handel bedeutet eine Belaſtung
der Volkswirtſchaft. Seit 1882 hat ſich die Zahl der Handels-
betriebe um 76,4 Prozent vermehrt. Auf den Bedarf von
ſieben Familien (30 Perſonen) kommt ein ſo großer Aufſchlag,
daß ein Händler davon exiſtieren kann. Es iſt ein ungeſunder
Zuſtand, wenn ſieben Familien ſo viel mehr für die Waren
begzahlen müſſen, daß ſich ein Händler davon ernähren kann.
Der Handel muß aber ſo arganiſiert ſein, daß er ökonomiſch
am rationellſten wirkt, das bedeutet die Notwendigkeit, eine
Verminderung der Zahl der Händler. Seit 1896 ſteigen die
Preiſe der meiſten Produkte fortwährend, wir leben in einer
Zeit der Teuerung aller Lebensmittel. Dieſe ungünſtige Preis
entwicklung iſt eines der bedeutendſten Symptome unſerer
volkswirtſchaftlichen und politiſchen Entwicklung. Der Teue-
rung muß entgegengewirkt werden. Das könnte erſtens da
durch geſchehen, daß man die Einnahmen der Konſumenten er-

höht Erhöhung des Minimallohnes). Dies ge
ſchieht aber nicht. Jn den letzten Jahren iſt das Einkommen
der unteren Klaſſen nicht in dem Maße geſtiegen, wie ſich die
Preiſe der Waren erhöht haben. Der Teuerung kann ferner
entgegengewirkt werden durch die Erhöhung des Real-
lohnes: eine ſparſame Verwendung des vorhandenen Ein
kommens zu ermöglichen. Dieſe Aufgaben ſuchen die Konſum-
vereine zu erfüllen, während der Kleinhandel keinen Einfluß
auf die Verminderung der Teuerung hat. Der Warenaustauſch
muß ſo ausgeſtaltet werden, daß die Koſten hierfür ſo gering
wie möglich ſind. Der Kleinbetrieb im Detail trägt aber nicht
zur Preisermäßigung, ſondern zur Preiserhöhung bei. Vom
volkswirtſchaftlichen Standpunkt iſt daher zu begrüßen, wenn
die Warenvermittlung von Groß betrieben im Klein
handel übernommen wird. Hier unterſcheiden wir vier Typen:
1. das Warenhaus, 2. kapitaliſtiſche Spezialgeſchäfte, 3. groß-
kapitaliſtiſche Filialgeſchäfte und 4. Konſumvereine. Dieſe
Großbetriebe ſind leiſtungsfähiger, wie die kleinen Detailiſten.
Sie können, wenn ſie wollen, auch auf ſoziale Geſichtspunkte
Rückſicht nehmen. Die drei erſten Typen ſind kapitaliſtiſche
Unternehmen, während der Konſumverein von ſozialen Zielen
geleitet wird. Hier ſtoßen ſich kapitaliſtiſche und ſozialiſtiſche
Betriebsform aufeinander. Die Schlußfrage iſt, ob der Kon
ſunwerein ſein Prinzip gegen den Kapitalismus durchſetzen
kann. Der Glaube an die Zukunft der Konſumvereine hängt
von der Weltanſchauung des einzelnen ab. Eine ge-
rechte Geſtaltung der Güterverteilung wird ſich durchſetzen.
Jch glaube an die Konſumvereine und die mit mir daran
glauben, werden durch die Entwicklung nicht enttäuſcht werden.
(Lebh. Beifall.)

An das Referat ſchloß fich eine kurze zuſtimmende Debatte.
Prof. Staudinger- Darmſtadt unterſtrich nochmals die
Tatſache, daß trotz der Entwicklung der Konſumvereine der
Handel ſich nicht vermindert, ſondern noch vermehrt hat. Wenn
die Kleinhändler auf den Konſumverein ſchimpften, dann han
delten ſie genau ſo töricht und kurzſichtig wie die Fuhrleute bei
der Einführung der Eiſenbahnen. Der Kleinhandel werde nicht
verſchwinden, ihm verbleibe die Spezialiſierung der Warenber-
teilung.

Den Bericht der Fortbildungskom miſſion
unter beſonderer Bezugnahme auf die genoſſenſchaft-
lichen Unterrichtskurſe gab hierauf Rupprecht
Erfurt. Die Bildungskommiſſion hat ſich folgendes Programm
geſetzt

1. Verſammlungen der Verwaltungsmitglieder der Kon
ſumbereine bei Einkaufstagen und Behandlung geeigneter
Themen durch Referenten, die von der Kommiſſion zur Ver-
fügung geſtellt werden.

2. Abhaltung von beſonderen Bezirksunterrichtskurſen.
8. Zentrale Fortbildungskurſe für Fortgeſchrittenere in

Hamburg.
4. Als letztes und höchſtes, allerdings in ſpäter Zukunft

erreichbares Ziel, die Beſchaffung einer konſumgenoſ-
ſenſchaftlichen Hochſchule.

Rupprecht betonte, daß der genoſſenſchaftliche Fortbil-
dungsunterricht von außerordentlicher Bedeutung für die Ent-
wicklung der Konſumvereine ſei. Die Tätigkeit der Kommiſ-
ſion habe überall nur freudige Zuſtimmung gefunden und über
ihren Nutzen herrſche keinerlei Meinungsverſchiedenheit. Red-
ner verbreitete ſich eingehend über die Unterrichtskurſe, deren

J Halle a. S., Sonnabend den 22. Juni 1912

bisher ſechswöchentliche Dauer verlängert werden müſſe. Von
den 183 Stunden, die der Lehrplan umfaßt, fallen allein 64
Stunden auf die Buchführung und 83 Stunden auf das Ge
noſſenſchaftsrecht. Jnsgeſamt ſind 147 Stunden den prakti-
ſchen Fächern gewidmet. An die Kommiſſion werden immer
große Anforderungen geſtellt. Durch die Anſtellung eines Be
amten und durch die Errichtung der Bezirksunterrichtskurſe
ſei das Tätigkeitsgebiet der Bildungskommiſſion bedeutſam er
weitert worden. Hand in Hand damit gehe aber auch eineVermehrung der Ausgaben. Es ſei daher wünſchens
wert, daß die Vereine dem Bildungsfonds größere Mittel zu
wenden. (Beifall.)

Kaufmann- Hamburg erſtattete dann den Bericht
über die Unterſtützungskaſſe des Zentralver-
bands deutſcher Konſumvereine, die eine erfreuliche
Entwicklung zu verzeichnen hätte. Der Mitgliederzuwachs be
trägt 1008, die Zahl der Mitglieder belief ſich Ende 1911 auf
5833. Durch die Privatbeamtenverſicherung macht ſich eine
Statutenänderung nötig. Die Kaſſe ſoll aber in ihrer jetzigen
Form als Zuſchußkaſſe beſtehen bleiben.

Ueber die Tätigkeit des Tarifamtes berichtete
Rieger- Hamburg. Er erklärte, daß das Zuſammenarbeiten
der genoſſenſchaftlichen und gewerkſchaftlichen Vertreter im
Tarifa it das denkbar beſte ſei. Der Berichterſtatter beſprach
die Entſcheidungen des Tarifamts. Dieſe betreffen: Erhöhung
der Ortszuſchläge, die Zahlung von Zehrgeldern an Kutſcher bei
Neberlandtouren, die Notwendigkeit der ſchriftlichen Feſtlegung
von Sonderabmachungen zwiſchen Gewerkſchaften und Ge-
noſſenſchaften; Vertretung von Parteien vor dem Tarifamt;
Zahlung der Differenz zwiſchen Lohn und Krankengeld bei Er-
krankungen, die länger als drei Wochen dauern, und Zahlung
von Zehrgeld an Mitfahrer bei Halbtagstouren. Von 214 Ge-
noſſenſchaften, die Bäckereien betreiben, haben 170 den
Tarif anerkannt, die insgeſamt 2130 Bäcker beſchäftigen. Nicht
tariftreu ſind 44 Vereine mit 92 Bäckern. Von 180 Verbands-
vereinen, die Transportarbeiter beſchäftigen, haben 161
mit 2502 den Tarif anerkannt. Gegenüber dem Vorjahr iſt die
Zahl der tarifuntreuen Vereine zurückgegangen. Das Tarif-
amt bedauert aber, daß immer noch einige Konſumvereine ſich
weigern, die Tarife anzuerkennen.

Der Berichterſtatter begründete zum Schluſſe ſeiner Aus-
führungen nachfolgende Reſolution, mit der ein einheit-
licher Schritt gemacht werde, daß ſämtliche Tarife fich zu einem
Reichstarif ausdehnen:

„Der neunte ordentliche Genoſſenſchaftstag des Zentral-
verbandes deutſcher Konſumvereine, vom 17. bis 19. Juni 1912
in Berlin, erklärt ſich im Prinzip damit einverſtanden, daß
die von den einzelnen Konſumgenoſſenſchaften, konſum
genoſſenſchaftlichen Vereinigungen Gruppen ſolcher Ge-
noſſenſchaften und genoſſenſchaftlichen Vereinigungen oder
Reviſionsverbänden des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine mit anderen Gewerkſchaften als die der Bäcker,
Transportarbeiter, Lagerhalter und Handlungsgehilfen abge
ſchloſſenen Tarifverträge der Rechtſprechung des Taxifamts
des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine unterſtellt
werden.
Vorausſetzung der Unterſtellung iſt die Einſendung des

Tarifvertrags an das Tarifamt und die vorbehaltloſe An
erkennung ſeitens der Kontrahenten, daß ſie die aus der Aus
legung und Anwendung des eingereichten Tarifvertrags ent
ſtehenden Streitigkeiten der Entſcheidung des Tarifamts des
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine unterbreiten und
ſich den Entſcheidungen des Tarifamts fügen werden.

Den Gewerkſchaftsvorſtänden iſt es überlaſſen, Vorſchläge
für die Vertretung der neu hinzutretenden Gewerkſchaften
in das Tarifamt des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine zu machen.

Die genoſſenſchaftlichen Mitglieder des Tarifamts werden
beauftragt, dieſe Vorſchläge zu prüfen und eine entſprechende

Aenderung der Grundſätze für die Tätigkeit des Tarifamts
zu vereinbaren. Dieſe Vereinbarung unterliegt auf genoſſen-
ſchaftlicher Seite der Zuſtimmung des Vorſtandes und des
Ausſchuſſes des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine,
die auch etwa erforderliche Ergänzungswahlen für die Be
ſetzung des Tarifamts bis zum nächſten ordentlichen Ge-
noſſenſchaftstag vorzunehmen haben.

An den Bericht ſchloß ſich eine Debatte, in der Störmer-
Berlin wünſchte, daß, wenn die Genoſſenſchaften Arbeitskräfte
benötigen, ſie zunächſt ihre Mitglieder herückſichtigen.

Dreher- Berlin (Mitglied des Taxifamts) betonte dem
gegenüber, daß an der Vermittlung der Arbeitskräfte durch die
Organiſationen feſtgehalten werden müſſe. Die An
regung Störmers bedeute eine Ausſchaltung der Gewerkſchaften,
gegen die man ſich wenden müſſe.

Döhnel- Leipzig (Lagerhalter) und Weidler- Hamburg
(Bäcker) unterſtützen dieſe Ausführungen.

Fiſcher-Nürnberg wünſcht, daß auch die Handlungs-
gehilfen und Lagerhalter einen Reichstarif mit dem Zen-
tralverband abſchließen.

Die vorgelegte Reſolution
nommen.

Als Mitglieder des Tarifamtes wurden gewählt: Rieger-,
v. Elm-, Poſtelt- und Lorenz- Hamburg.

Den Bericht des Ausſchuſſes erſtattet v. Elm-
Hamburg. Er beantragte, dem Vorſtand Entlaſtung zu er-
teilen und Genehmigung der Verbandsrechnung. Der Ge
noſſenſchaftstag ſtimmte dieſem zu.

Das ausſcheidende Vorſtandsmitglied Barth- München
wurde einſtimmig wiedergewählt. Ebenſo die ausſcheidenden

wurde einſtimmig ange-

23. Jahrg.

Ausſchußmitglieder v. ElmHamburg, Profeſſor Stau-
dinger- Darmſtadt und PobbigZwickau.

Die Voranſchläge und Feſtſetzung der Beiträge zu den Koſten
des Verbandes wurden genehmigt.

Damit waren die Arbeiten des Genoſſenſchaftstages beendet.
Der nächſtjährige Genoſſenſchaftstag findet vorausſichtlich in
Dresden ſtatt.

Frauenbewegung.
Frauentaktik im amerikaniſchen Wahlkampfe.

Die herannahenden Wahlkämpfe in den Vereinigten Staaten
werden ein kräftigeres Eingreifen der amerikaniſchen Frauen
in das „große politiſche Spiel“ zeitigen, als bei irgendeiner
früheren Wahlbewegung davon die Rede ſein konnte. Ueberall
kreuzen mutige Frauen die Pfade der mit ihrem allerperſön-
lichſten Reklametamtam und den ſtärkſten gegenſeitigen g.
ungen durchs Land hetzenden bürgerlichen Möchte-gernKan
daten: des honorigen Präſidenten Taft und ſeines „deſtinguier
ten“ Amtsvorgängers Rooſevelt, die beide, o, ſo recht haben,
wenn ſie ſich jetzt vor aller Welt untereinander als „Betrüger“,
„Truſtdiener“ und grundverlogene „Demagogen“ denunzieren.
Tafts Niederlage in den Vorwahlen Kaliforniens und des
Mittelweſtens wird direkt als das Werk der entweder bereits
ſtimmberechtigten oder doch ſchon einen beſtimmenden Einfluß
auf die öffentliche Meinung ausübende Frauen bezeichnet.
Jn Kalifornien und einigen anderen Staaten iſt es augen
ſcheinlich und unbeſtritten, daß die wahlberechtigten Bürgerin-
nen, ſoweit ſie ſich als republikaniſche Wählerinnen an den
Primärwahlen beteiligten, den Ausſchlag zugunſten Rooſe-
velts gegeben haben, der jetzt wieder als radikaler Volkstribun
poſiert. Rooſevelts Antwort auf die Frage: „Was dünkt dir
vom Wahlrecht der Frau?“ lautet: „Die Frauen werden das
Wahlrecht überall bekommen und ſollen es haben, ſobald ſich
klar herausſtellt, daß ſie es in ihrer Mehrheit überhaupt wün-
ſchen.“ Ein Beiſpiel der demagogiſchen Kunſt, ſich in allen
großen Fragen um eine offene perſönliche Stellungnahme „be
dingungslos gewiſſermaßen“ herumdrücken: Jm Oſten hat der
Rauhreiter der politiſchen Phraſe bei den Stimmrechts-
kämpferinnen denn auch nicht entfernt die Gegenliebe gefunden,
wie im Weſten. So haben die Neuyorker Frauen ſich eine
ihnen in Ausſicht geſtellte Beteiligung Rooſevelts an ihrer
kürzlichen großen Parade, in der auch unſere Genoſſinnen
marſchierten, kühl verbeten, und die Stimmung der bürger-
lichen Frauen iſt hier, wie im ganzen Oſten, mehr für den
dritten republikaniſchen Kandidatur-Aſpiranten, den Senator
La Folette, der ſich mit aller Schärfe für das Frauen
ſtimmrecht erklärt und prophezeit hat, in fünf bis zehn Jahren
würden die Frauen der ganzen Union das „Ballot“ beſitzen.
Die „Suffragetten“ treten im Staate Neuhork aber auch ſchon
ſehr aktiv auf und greifen auch in die gleichzeitig mit den
nationalen Wahlen ſtattfindende Kampagne zur Erneuerung
des Staatsparlaments ein. Gewitzigt durch die Er-
fahrungen dieſes Frühjahrs, wobei ſie durch die Wortbrüchig-
keit einiger Senatoren um den ſchon ſicher geglaubten Sieg des
Frauenſtimmrechts--Amendements geprellt wurden, präſen-
tieren ſie jetzt ſchon einem jeden Kandidaten ſchriftliche Prin
zipien Erklärungen zur Unterzeichnung, und dieſe Erklärungen
beſagen dreierlei: erſtens, daß der Kandidat, wenn gewählt
und zum Mitgliede des zuſtändigen Aſſembly-Komitees be-
ſtimmt, alles in ſeiner Macht Stehende tun werde, um das
Komitee gegebenenfalls zu veranlaſſen, das Frauenſtimm-
rechts-Amendement in günſtigem Sinne „einzuberichten“
zweitens, daß er im Plenum dafür eintrete, das Amendement
der vorgeſchriebenen Urabſtimmung des Volkes zu unterbreiten

drittens, daß er jede menſchenmögliche Anftrengung machen
werde, anweſend zu ſein, wenn das Frauenwahlrecht in
Komitee oder Plenum zur Verhandlung ſteht. Zur Taktik der
verſchiedenen, wohlorganiſierten und außerordentlich ſtarken
bürgerlichen „Suffragetten“- Verbände gehört aber auch der
perſönliche Appell an möglichſt jeden einzelnen Wähler im
Staate, nicht nur an Gatten, Brüder und Väter, deren poli-
tiſche Bearbeitung natürlich in erſter Reihe kommt. Vielfach
geht man auch ſchon daran, die wirtſchaftliche Macht der Frau
als Verausgaberin eigenen Geldes wie des größeren Teils der
Einkünfte des Gatten im Wahlkampf zu fruktifizieren, und es
iſt ſicher, daß die Frauen beſonders in der Oppoſition gegen
reaktionäre Kandidaten einen großen, oft genug entſcheidenden
Einfluß entwickeln werden. Die Führerinnen ſagen denn auch
ſchon zuverſichtlich den Sieg des Frauenſtimmrechts-Amen-
dements im Jahre 1913 voraus. Die Frauen ſchlagen aber
auch dann, wenn ſie den Kampf nicht in der Oppoſition füh-
ren, zuweilen bereits große und ſiegreiche Schlachten. Beweis
dafür war vor wenigen Monaten die Bürgermeiſterwahl in
Philadelphiaga, wo die Frauen die Wahl eines bürger-
lichen Reformers, Rudolph Blankenburg, des Gatten der
lokalen Suffragetten-Führerin, durchſetzten, womit ſie gleich-
zeitig eine für ſchier unbezwinglich gehaltene gewalttätige
Korruptionsherrſchaft brachen, die noch über die Tammanh
Spitzbuben-Wirtſchaft von Neuyork geht. Die „Suffragetten“
kämpften dort gemeinſchaftlich mit dem „ehrbaren“ Bürgertum
und bildeten ein 5000 Perſonen ſtarkes „Frauen-Komitee für
gute Stadtregierung“, eine Organiſation, die ſich bei aller
Rechtloſigkeit der Frauen in den Wahllokalen ſelber doch als
mächtiger erwies, als beide bürgerliche Parteiorganiſationen
(die ſogenannten „Maſchinen“). Die Frauen hielten rieſige
Verſammlungen, und um ein Beiſpiel für den Ton amerikani
ſcher „Suffragetten“ zu geben, ſei zitiert, was beiſpielsweiſe
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Frau Jmogene Oakley als Rednerin in einer ſolchen Berfamm-
ung zum Beſten gab:

„Es iſt Zeit für uns Frauen, uns mit der Politik zu be
ſchäftigen, weil die Politik ſich immer mehr mit uns beſchäf-
tigt. Sie macht ſich in unſeren Häuſern, in unſeren Schulen
geltend. Siebenundzwanzig Schulgebäude der Stadt ſind
ohne Feuer--Nottreppen. Die Nahrungsmittel-Jnſpektion,
der Zuſtand unſerer Straßen, der Gaspreis, den wir zahlen,
alles das ſind Fragen der Politik“ uſw.
Jn anderen Staaten wenden die Frauen auch Kampfes-
ttel an, wie ſie an politiſch minder intereſſierte „Herren der
öpfung“ appellieren. So gibt es in Kanſas-City des

Mannes Liebe geht durch den Magen periodiſche Frauen
ſtimmrechts-Bankette, wozu jeder Bürger, zugängig den Gaben
weiblicher Kochkunſt und der Ueberredſamkeit politiſcher Tafel-
rednerinnen, freien Zutritt hat. Jn Kalifornien pilgerten die
Frauen mit Zeltausrüſtungen durch den Staat und delektierten
die „Boys“ mit friſchgebackenen Kuchen, um dann von den
Gäſten, denen der Kuchen gefallen habe, das Gelübde zu for-
dern, im Referendum für das Frauenwahlrechts-Amendement
zu ſtimmen, und die Gelübde wurden überall prompt geleiſtet
und augenſcheinlich auch meiſt gehalten. Sehr beliebt ſind
auch „Suffragetten-Bälle“, „Suffragetten-Theater“ uſw., tak-
tiſche Mittel, die dem europäiſchen Geſchmack oft wunderlich
ſcheinen mögen und ihre Rechtfertigung auch nur durch den
Erfolg erhalten, mit dem ſie angewendet werden.

Aus der Provinz.
Agrariſcher WahlTerrorismus.

Unter dieſer Spitzmarke berichteten wir in Nr. 96 unſeres
Volksblattes über die unglaublichen Vorgänge am Stich-
wahltage in Oechlitz bei Mücheln. Die ſogenannten
Ordnungsparteiler fürchteten, daß unſer Kandidat Genoſſe
Pollender als Sieger aus der Wahl hervorgehen würde.
Um das zu verhindern, wandten ſie keine geiſtigen Waffen an,
wohl aber das Mittel, das ſie fortgeſetzt unſerer Partei nach-
reden: Nämlich den ſchlimmſten Terror. Obwohl es jedem
Wähler freiſteht, ſich einen Ort auszuſuchen, an dem er der
Wahlhandlung beiwohnen will, gibt es doch heute noch eine
Reihe von Wahlvorſtehern, die von dem noch gültigen Erlaß
des früheren Miniſters von Herfurth nichts wiſſen wollen.
Dieſe Herren haben allem Anſcheine nach ſich das Motto ge-
ſetzt: Wo kein Kläger, da iſt auch kein Richterl Wer nach
ſolchem Wahlſpruch handelt, kennt in ſeinem ungeſetzlichen Han-
deln oft keine Grenzen. Es kommt noch hinzu, daß die Staats-
anwaltſchaft ſelbſt in kraſſen Fällen von Geſetzesverletzung
nicht im öffentlichen Jntereſſe Anklage erhebt. Auf den Privat-
klageweg wird ſogar der verwieſen, der die „agrariſchen
Liebenswürdigkeiten“ am eignen Körper fühlte. Ein „liebens-
würdiger Herr“ ſcheint auch der Wahlvorſteher Elſte in
Oechlitz geweſen zu ſein, wie zwei Gerichtsverhandlungen
gegen ihn zeigen, die ſich infolge ſeiner „Amtsführung“ als
Wahlvorſteher bei der letzten Reichstagswahl nötig machten.
Wir erhalten darüber folgenden Bericht:

„Die Vorgänge bei der Reichstagsſtichwahl in unſerem Orte
hatten am 19. April vor dem Schöffengericht Mücheln noch
ein Nachſpiel gehabt. Das Gericht hatte den Ortsrichter und
damaligen Wahlvorſteher Reinhardt Elſte zu einer Geldſtrafe
von 50 Mark oder fünf Tagen Gefängnis verurteilt. Der
zweite Angeklagte, der Gutsbeſitzer Strich hier, war aber
freigeſprochen worden. Dieſes im Privatklageweg erſtrittene
Urteil wurde von beiden Parteien angefochten. Am Mittwoch
hatte die Berufungsſtrafkammer in Naumburg ſich damit zu
beſchäftigen. Der Sache lag folgendes zugrunde: Am Vor-
mittage des Wahltages, dem 25. Januar, hatte ſich im Gebhard-
ſchen Gaſthauſe Genoſſe Hermann Heyne dem Wahlvorſteher
E. durch Vorzeigen des Steuerzettels und durch unterſtempelten
Ausweis ſeiner Ortsbehörde legitimiert und bat um die Er-
laubnis, ſich im Wahllokal aufhalten zu dürfen. Dies ver-
weigerte der Wahlvorſteher im Einverſtändnis mit den Bei-
fitzern. Heyne und Genoſſe Stephan begaben ſich hierauf
in das Gaſtzimmer. Jetzt wandten ſich aber die Herren aus
dem Wahllokale an den Wirt, der ſie auch im Gaſtlokale nicht
dulden ſollte, weil ſie keine läſtigen Aufpaſſer brauchten. Der
Wirt lehnte dieſes Anſinnen aber mit den Worten ab, daß die
Leute ruhig ihr Glas Bier tränken und er deshalb keinen An-
laß habe, ſie fortzuweiſen. Am Nachmittag um 4 Uhr traf dann
der Tiſchler Otto Richter aus Leipzig ein und ging nach
Rückſprache mit H. und St. aus der Gaſtſtube in das Wahl-
lokal. Er legitimierte ſich durch ſeinen Steuerzettel und Mili-
tärpaß und bat höflich, der Wahl beiwohnen zu dürfen, was ihm
jedoch verweigert wurde. R. antwortete, da die Wahl öffent-
lich ſei, ſei es ungeſetzlich, ihn hinauszuweiſen, er werde nur
der Gewalt weichen. Mit den Worten: „Was, Sie elender
Lump, Sie wären wert, daß ich Sie in die Freſſe ſpuckte! An
Jhren roten Bart packte und Sie hinauswürfe! Dabei packte
er ihn, drängte ihn zur Tür, wobei R. mit dem Kopf an die
Tür ſchlug. Dabei ertönte aus dem Wahllokale der Ruf:
Erſt haben ſie Kaiſer und Reich die Treue geſchworen und nun
treten ſie als Sozialdemokraten auf!l Auf den Lärm waren
nun auch Heyne und Stephan nach dem Hausflur geeilt,
wo ihnen angeblich der Gutsbeſitzer Strich zurief: Kommt
nur her, ihr verfluchten Sozialdemokraten, wir hauen euch wie
die Watzſäcke! Auf ſein Verlangen wurde dem Elſte aus dem
Wahllokal ein Stock gereicht, wobei es hieß: Hau den Hund tot,
nach dem roten Aas kräht kein Hahn! Elſte ſchlug mit dem
Stock auf Richter ein. Ein ärztliches Atteſt ſtellt Striemen von
ſtarken Schlägen anf Schulter und Rücken ſowie rote Flecke
auf den Händen feſt. Ein- anderer Beiſitzer, Seibeke, hatte
gerufen: Die verfluchte rote Bande müßte man totſchlagen, da-
bei hatte er ein Brikett in der Hand. Der als Ent-
laſtungszeuge geladene Lehrer Oskar Hech hatte nur laute
Reden, aber nichts Beſtimmtes gehört. Geſehen aber hatte er,
daß Richter in drohender Haltung mit ſeinem Stock an den
Wahlvorſteher herangetreten ſei. Der Zeuge Tille wollte
geſehen haben, daß Richter mit ſeinem Stock in das Wahllokal
gegangen ſei, als wolle er alles zuſammenſchlagen. Der Vor-
ſitzende fragte den Angeklagten Elſte: Ob er ſich über die Wahl
vorſchriften als Wahlvorſteher vorher nicht informiert habe.
Die Wahl ſei doch öffentlich, warum er überhaupt nach der
Legitimation gefragt habe. Darauf blieb der brave
Patriot die Antwort ſchuldig. Der Mitangeklagte
St rich bekannte ſich nicht für ſchuldig. Es müſſe mit ſeiner
Perſon offenbar eine Verwechſlung vorliegen. Gegen ihn
konnten keine beſtimmten Beweiſe geführt werden, deshalb zog
der Rechtsanwalt Hübler Leipzig gegen ihn die Berufung
zurück. Er betonte, es ſei eine ganz falſche Behauptung, daß
Richter nur Anlaß geſucht habe, aus dem Lokale hinausgeworfen
zu werden. Es ſei dem Angeklagten auch gar nicht darum zu
tun geweſen, ſein Hausrecht zu wahren. Auf die Beleidigungen
wolle er gar nicht eingehen. Er, der Angeklagte, ſei derjenige
geweſen, an den Richter ſich einzig und allein hätte wenden
können, wenn ihm Unrecht geſchehen ſei. Statt deſſen hätte
gerade er ſein Ehrenam überſchritten und das damit ver-
bundene Recht mißbraucht. Rechtsanwalt Radenacker-
Merſeburg hielt die Strafe von 50 Mark für zu hoch und be

antragte Freiſprechung. Das Gericht verurteikte den
klegten Elſte, weil er ſeine polizeiliche Gewalt erheblich über
ſchritten und durch ſein Verhalten viel böſes Blut T
habe, wegen der ſchweren Beleidigung zu 150 Mark Geld-
ſtrafe oder 15 Tagen Gefängnis und wegen Körper-
verletzung zu weiten 50 Mark Geldſtrafe. Dem Be-
leidigten wird die Befugnis zugeſprochen, einmal im Boten
für das Geiſeltal auf Koſten des Angeklagten das Urteil
zu veröffentlichen.“

Aus der Verurteilung geht klipp und klar hervor, daß Elſte
ſeine Amtsbefugniſſe ſtark überſchritten hat. Zwar iſt es eine
gewiſſe Genugtuung, daß die Berufungskammer die Strafe
etwas erhöhte, aber man fragt ſich trotzdem noch, was wäre
mit Arbeitern geſchehen, die in ähnlicher Weiſe vorgegangen
wären? Wir erinnern bei dieſer Gelegenheit nur an das vor
kurzem gefällte Urteil gegen zwei Genoſſen aus dem Mans-
feldiſchen. Sie hatten niemanden beleidigt, ſie
hatten auch niemanden mißhandelt, und doch wurden
ſie jeder zu vier Monaten Gefängnis verurteilt!!

Jhr „Vergehen“ lag darin, daß ſie den Wahlvorſteher
in Piesdorf ſehr energiſch auf das Ungeſetzliche ſeines Han-
delns aufmerkſam machten, das ſollen ſie nun mit Gefängnis
büßen, während das gefährliche Toben agrariſcher Wahlvor-
ſteher mit Geld ausgeglichen wird.

Paſſendorf. Parteiverſ r Am Sonnabend, den
22. Juni, abends 8, Uhr, hält der Diſtrikt ſeine Monats Ver
ſammlung im Deutſchen Hofe ab. Genoſſe Kasparek aus
Halle hält einen Vortrag über den Kampf um die Jugend. Außer-
dem iſt die Tagesordnung ſehr wichtig und reichhaltig, ſo daß
der Verſammlungsbeſuch jedes Genoſſen und jeder Genoſſin un
bedingt notwendig iſt. Alſo auf in die Verſammlung, und werbe
jeder neue Mitglieder. Die Diſtriktsleitung.

Merſeburg. Der Pſeudogerichtsbeamte. Einen dreiſten
Schwindel verübte im April d. Js. der 26 jährige Kanzliſt Fried
rich Nieß von hier. N. iſt ſchon mehrfach vorbeſtraft. Er hatte
im Halleſchen Gerichtsgefängnis einen hieſigen Kellner kennen
gelernt, der ihm alles mögliche anvertraut hatte. Der Kellner
fragte ihn um Rat betreffs der Zahlung der mit ſeiner Gefängnis-
ſtrafe verbundenen Gerichtskoſten. Dann erzählte er dem N. auch,
daß er ſeine Habe, beſtehend in Garderobe, einem Sparkaſſenbuche
über 60 Mk. und einem Fahrrade, bei einem Gaſtwirt in Merſe
burg aufbewahrt habe. N. mißbrauchte das ihm geſchenkte Ver-
trauen und fuhr ſofort nach ſeiner Entlaſſung aus dem Gefängnis
nach Merſeburg um ſich dort in den Beſitz der Sachen des
Kellners zu ſetzen. Er gab vor, er ſei Gerichtsbeamter und mit
der Einziehung der Sachen beauftragt, weil ſie zur Deckung der
Gerichtstkoſten gepfändet und verkauft werden ſollten. Der Gaſt
wirt, dem der Kellner die ſorgfältige Aufbewahrung ſeines Eigen-
tums ans Herz gelegt hatte, war vorſichtig und erklärte, er werde
die Sachen nur dann herausgeben, wenn ihm der betreffende
Gerichtsbeſchiuß vorgelegt werde. N. verſchwand darauf. Vor
Gericht verſuchte er ſein raffiniertes Manöver als harmlos hin

zuſtellen. tantrag gemäß, zu neun Monaten Gefängnis und nahm ihn auch
ſofort in Haft.

Jn der Herberge zur Heimat war der 24 jährige Ar
beiter Karl Hoffmann zur Aushilfe angenommen worden. Er
benutzte ſeinen Vertrauenspoſten zur Ausübung verſchiedener
Diebereien. Er entwendete armen Handwerksburſchen Kleidungs
ſtücke, einen Geldbeutel mit 17 Mark Jnhalt, drei Taſchenuhren c.
Die Strafkammer Halle verurteilte ihn, da es ſich um Rückfall
diebſtahl handelte, zu einem Jahre Gefängnis.

Mücheln. Jm Faß ertrunken,. Jnfolge eines Unglücks
falles iſt Mittwoch nachmittag 24 Uhr die neunjährige Tochter
des Zementbauunternehmers Karl Claus ertrunken. Jn einem
unbewachten Augenblicke verſuchte ſie wahrſcheinlich, einen
Eimer aus dem auf dem Hofe ſtehenden Waſſerfaß herauszu-
nehmen, wobei ſie anſcheinend das Gleichgewicht verlor, kopf
über in das Faß ſtürzte und ertrank. Sofort angeſtellte
Wiederbelebungsverſuche waren leider erfolglos.

Roßbach und Umgegend. Lokalkampf. Seitdem die
Jnduſtrie bei uns ihren Einzug gehalten hat, iſt es erfreulich,
die Wahrnehmung zu machen, daß damit zugleich der ſolida-
riſche Gedanke erwachte. Die Arbeiterſchaft erkannte, daß nür
durch den Zuſammenſchluß in Organiſationen eine Hebunihrer Lebenslage möglich ſei. Um das ganz auszunützen, t

der Arbeiter ſich mit ſeinen Berufskollegen verſtändigen kön-
nen, er muß dazu Verſammlungen veranſtalten. Von dieſer
Erkenntnis ließen ſich auch die Arbeiter von Roßbach und Um-
gegend leiten, als ſie am 9. Juni beſchloſſen, den Gaſtwirt
Elſte in Roßbach nochmals wegen der Hergabe ſeines
Lokals zu Verſammlungszwecken zu fragen. Aber Herr Elſte
erklärte, er könne ſein Lokal nicht zur Verfügung ſtellen. Bis-
her ſah Herr Elſte die Arbeiter gern als Gäſte in ſeinem Lokale,
nachdem ſie aber auch Rechte verlangten, wird ihnen jedes Ent-
gegenkommen verweigert. Die hieſige Arbeiterſchaft iſt jedoch
nicht gewillt, den nun einmal beſchrittenen Weg zu verlaſſen.
Sie iſt auch nicht gewillt, den Launen eines Wirtes oder ſeiner
Hintermänner zuliebe die Fahne der Organiſation zu ver-
laſſen. Wir werden kämpfen, Genoſſen, bis man uns als gleich-
berechtigt anerkennt und uns als Organiſation wie als Gäſte
aufnimmt. Wer wollte in ſolch einem Kampfe abſeits ſtehen

Roßbach. Taſchen zu! Für die ſogenannte NationalFlug-
ſpende wird auch hier der Bettelſack geſchwungen. Jn höherem
Auftrage geht der hieſzge Nachtwächter von Haus zu Haus und
nimmt die Beiträge ſofort entgegen. Man glaubt auf dieſe Weiſe
ein gutes Geſchäft zu machen. Die hieſigen Arbeiter haben aber
wirklich keine Urſache, eine derartige Bettelei zu unterſtützen;
mögen die Ueberpatrioten in ihren eignen Beutel greifen. Darum
nochmals, Arbeiter Taſchen zu!

Opfer der Arbeit. Ein bedauerlicher Unfall ereignete
ſich am vergangenen Montag auf der alten Anlage der Grube
Gute Hoffnung. Dem Arbeiter Otto Gebler aus Lunſtedt
wurde durch herunterfallende Erdmaſſen ein Bein ſo ſchwer ver-
letzt, daß ſich ſeine Ueberführung nach dem Krankenhaus Berg-
mannstroſt nach Halle notwendig machte.

Sangerhauſen. Stadtverordneten-Sitzung. Vor
Eintritt in die Tagesordnung teilte der Vorſitzende mit, daß
der Regierungspräſident die Wiederaufnahme ihrer Aemter
durch die Stadträte für zuläſſig erklärt hat. Damit iſt die
Sache endgültig beigelegt. Unter Punkt 1 wurden Wahlen
für verſchiedene Kommiſſionen vorgenommen. Unter anderem
wurde Genoſſe Miehe in die Armendeputation und Genoſſe
g2 in die Friedhofdeputation gewählt. g die beim
Brande der Malzfabrik verunglückten Feuerwehrleute
ſoll ein Denkmal errichtet werden. Die Koſten betragen 3000
Mark; ſie ſollen den Sparkaſſenüberſchüſſen entnommen wer-
den. Gegen zwei Stimmen wurde der Bau des Denkmals be
ſchloſſen. Das Anlegen von elektriſchem Licht im
Fleiſchbeſchauamt und im Armenhaus wird genehmigt. Für
das Rathaus, das zurzeit Gasbeleuchtung hat, wird die voll
ſtändige Neuanlage elektriſchen Lichtes abgelehnt, da die Gas-
heleuchtung Anlaß zur Klage bisher nicht gegeben hat und
deshalb das Geld geſpart werden könnte. Jedoch wird dem
Magiſtrat anheim gegeben, für Archiv, Sitzungsſaal, Korridor
und Kommiſſariat einen Koſtenanſchlag über die Anlage elek-
triſchen Lichtes anfertigen zu laſſen. Auf Antrag des
Krankenhausarztes Dr. Krunick werden für Neuanſchaffung
chirurgiſcher Jnſtrumente für das Krankenhaus 11691,05
Mark bewilligt. Des weiteren werden bewilligt für Beſchäfti-
gung eines Hilfsarbeiters im Bauamt auf ein halbes Jahr
1080 Mark. Für Anſchaffung einer Chauſſeewalze werden 550
Mark, ſowie die infolge Anſtellung eines Mittelſchullehrers an
der Gehobenen Schule entſtehenden Mehrkoſten von 190 Mark.

Für das Sedanfeſt werden wie allfjährlich 140 Mark verlangt.
Genoſſe Miehe empfahl, das Sedanfeſt nicht mehr zu feiern
und beantragte, die betreffende Summe zur Dispoſition zu
ſtellen, um von dem Gelde Lehrmittel für ärmere Kinder zu
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Die Halleſche Strafkammer verurteilte ihn, dem Straf

warme Meidung teferw.dneten wollten e Feier des
en, da es um „nationales

hanble, und ſo n die 140 gegen die Stimmen
unſerer Genoſſen
c nicht fallen

bewilligt.
Der „Verein der rechts ſtehenden S hüber deſſen Gründung wir ſeinerzeit verichteten, etzt durcheinen errn v. Flottwell Verſammlungen gackh ab

vorgeführt werden.in denen ſogar Lichtbil derelche Ziele der Verein verfolgt, ergibt die in einer V
lung gefallene Aeußerung von der „gefahrdrohenden Weltlage“,
was doch wohl ſo verſtanden werden ſoll, daß noch mehr e
rüſtet werden muß. Den Nationalliberalen ſcheint um ihre
o wie ſo nicht vielen Mitglieder zu bangen, denn in einer
eröffentlichung erklären ſie, mit dem obengenannten Verein

nichts gemein zu haben. Jmmerhin iſt durch ſeine r
in unſerem Wahlkreis eine neue, für die Nationalliberalen nich
gerade roſige Situation geſchaffen. Denn für einen unter
dieſer Flagge ſegelnden Kandidaten dürften auch viele bisherigeRehtonatenalltberale ſtimmen, ſo daß der Nationalliberale
womöglich nicht wieder in Stichwahl käme, was wiederum für

uns von Vorteil wäre. e ſtDelitzſch. Jn der letzten Kartellſitzung wurde vomVorſi kämen daß von organiſierten abgkarbeitern
aus Schöneich bei Stuttgart 500 Stück Zigarren eingegangen
ſeien. Jn einem Begleitſchreiben wird um den Vertrieb dieſer
ſowie weiterer Zigarren gebeten. Jn Anbetracht der großenVerbreitung der Zigarren induftrie am Orte wird von einer
weiteren Verbreitung Abſtand genommen. Die eingegangenen
500 Stück werden vom hieſigen Konſumverein zum Verkauf über
nommen. rner wird bekanntgegeben, daß über die Firma
Auguſt Stukenbrok, Fahrradwerke in Einbeck (Deu Fahr
räder), der Boykoit verhängt worden iſt. Dieſer Boykott muß
von der Arbeiterſchaft die größte Beachtung rn um ſo mehr, dadie Firma gegen die organiſierte Arbeiterſchaft mit aller Räd
e oſigkeit und Schärfe vorgeht. Bei den lungen
erklärte der Geſchäftsführer im Auftrage des Herrn Stukenbrok-
Die Arbeiter und die Organiſation können machen, was ſie
wollen, wir ſind gerüſtet, wir wollen den Kampf. ir ſind noch

rr im Hauſe und werden uns das auch nicht nehmen laſſen
ie organiſierte Arbeiterſchaft wird deshalb dringend erſucht, für

ſtrengſte Durchführung des Boykotts Sorge zu erweiſen wir noch darauf gen daß die rn außerdem an
Lyra-Fahrradwerken in Prenzlau beteiligt iſt und die Fahrrad
werke Hans Hartmann, Aktiengeſellſchaft in Eiſenach (Marke
„Superior“ aufgekauft hat. Dieſe Firmen ſtehen unter n
brokſchem Regiment und ſind ebenſo r behandeln, wie die
ſelbſt. Jn einem Schreiben erſucht der Genoſſe Lamſcha
Bitterfeld das Kartell, zur gemeinſamen Schaffung er
Auskunftsſtelle die Koſten von 400
Das wird nach längerer Debatte der venep Koſten wegen ab
gelehnt. Ferner wird noch mitgeteilt, daß
ſtelle des Landarbeiterverbandes gegründet worden iſt. Nachdem
unſer Verkehrslokal, der Lindenhof renoviert worden iſt, ſoll ein ge
meinſames Feſt aller Arbeiter, ein Gewerkſchaftsfeſt, ſtattfinden.
Vorausuchtlich wird es am 14. oder 21. Juli abgehalten werden können.
Unter anderem wird noch die nichterfreulich en gemacht,
daß zurzeit verſchiedene organiſierte Arbeiter im Gaſthof zum
roten Löwen verkehren. Obwohl über jenes Lokal ein offizieller
Boykott nicht verhängt iſt, werden die Organiſierten trotzdem
erſucht, das Lokal zu meiden. Dieſer Wirt iſt es, der vor einigenJahren den Tod ſeines Bruders, der ſich im Gefängnis erhängte,
wohin er wegen furchtbarer Mißhandlung ſeiner Frau gekommen
war, der Sozialdemokratie in die Schuhe ſchob. Damals war der
Herr ſtädtiſcher Angeſtellter, der da glaubte, der Sozialdemokratie
alle Gemeinheiten nachſagen zu können. Heute wäre dieſer Herr
froh, wenn Sozialdemokraten bei ihm als Gäſte verkehrten. Die
organiſierte Arbeiterſchaft iſt prr in der Lage, dieſem Herrn
zu beweiſen, daß man ſie nicht ungeſühnt beleidigen darf.

Herzberg. Geſperrt. Das hieſige Kreisblatt bringt heute
eine amtliche Bekanntmachung des Amtsvorſtehers Zaack in
Horſt, wonach am Sonntag den 23. Juni, von nachmittags
2 bis 7 Uhr der Kriegerverein S in in der Nähe derBerlinDresdener Chauſſee ein Scharfſchießen abhält. Infolge
deſſen der Weg von Stolzenhain nach Körbitz in der
Flur Stolzenhain für den Verkehr geſperrt wird. Es iſt
wirklich arg, was heutzutage alles gemacht wird; um einem
Verein ein Vergnügen zu ermöglichen, da muß ſogar der öffent
liche Verkehr ruhen.

Uebt Selbſtachtung. Nächſten Sonntag findet hier
ein Gauturnfeſt der deutſchen Turnerſchaft ſtatt, in Erwartung
deſſen befindet ſich ein Teil der ergeerger Bürgerſchaft in
einer „gehobenen Stimmung“. Aber S chuß bettelt
um Hergabe von Quartieren, um die fremden Turner unter
zubringen. Auch ſonſt hofft man auf alles mögliche. Jſt doch
der „Eintrittspreis zum Feſtplatz ſo bemeſſen, daß es jedem
möglich iſt, der rührigen Arbeit der Turnvereine beizuwohnen“,
damit wenn auch noch der Wettergott i iſt „der fgebende Verein finanziell gut abſchneidet“. Alſo,
immer auf den Profit kommt es an, der zu machen iſt. Lieſt
man den Sermon des Kreisblättchens dazu, ſo glaubt man eine
Reklame irgendeiner reiſenden Künſtlertruppe zu leſen, aber
nicht eine Empfehlung für eine volkstümliche Veranſtaltung.
Vom Volk will man ja auch hierbei nicht viel wiſſen, oder
höchſtens nur wenn es zahlt. Merkt es euch, Arbeiter, euer
Geld nimmt man am Sonntag gern, ſonſt aber will man mit
euch nichts zu tun haben; denn ihr wißt es ja, habt ihr einmal
einen Wirt, bei dem ihr zur Beſprechung eurer Angelegenheiten
zuſammenkommen könnt, ſo ſucht man ihn wieder gegen euch
aufzuhetzen. Laßt alſo am Sonntag die Turnbrüder unter ſich.
behaltet euer Geld für wichtigere Sachen.

Liebenwerda. Bergmannslos. Am Mittwoch nach-
mittag erlitt der Grubenarbeiter Richter aus Rothſtein
auf der ſchiefen Ebene der Grube Luiſe in Dansdorf einen
chweren Unfall. Er wurde von einem leeren Wagen, der am
age ſtillſtehenden Drahtſeilbahn, den er füllen wollte, in die

Tiefe geriſſen und gegen einen Holzpfeiler ger wo er
mit ſtarken Bauch- und Lungenquetſchungen liegen blieb. Wahr
ſcheinlich iſt ihm der Wagen nicht zur Hand geweſen und hat er
verſucht, durch Loskoppeln ihn in andere Stellung zu bringen,
wobei aber der Wagen durchging und den Arbeiter mit ſich riß.Das iſt aber nur eine man denn der betreffende Ar
beiter war allein; zwei ſeiner Kollegen und der Steiger a
ihn vor kaum einer Viertelſtunde verlaſſen, um andere
zu verrichten. Gleich danach iſt das Unglück geſ n. Der

erunglückte wurde in das Liebenwerdaer Krankenhaus ge
bracht und liegt dort ſchwer krank danieder, ob er mit dem
Leben davonkommt, iſt zweifelhaft. Er iſt verheiratet und
Vater von acht unmündigen Kindern.

Arbeiter von Liebenwerdal Am Sonntag, den
23. Juni, feiert der Kriegerverein ſein 40jähri Beſtehen. Da
könnt ihr einmal zeigen, daß ihr 3 gewillt ſeid, dieſen Herren
den Platz zu füllen und euch als Staffage utzen zu laſſen.
Bleibt fern und ſchließt euch den Reihen eurer Kollegen und
Mitarbeiter an. Helft mit dieſen zuſammen eure Lage ver-
beſſern. Vor allen Dingen leſt eifriger das Volksblatt, das
wirklich eure Intereſſen vertritt und nicht das Kreisblatt, das
nur die Arbeiter beſchimpft und als rechtlos behandelt.

Eilsleben. Eiſenbahnprojekt Eilsleben-Oſchers-
leben. Die Sächſ.-Thür. Eiſenbahn-Bau und Betriebsgeſell
ſchaft in Eiſenach hat die Anregung zu einem normalſpurigenKleinbahnbau von Oſchersleben nach Eilsleben gegeben und

kürzlich die Vertreter der kommenden Gemeinden zu
einer Beſprechung nach Oſchersleben eingeladen. Die Geſe
r beabſichtigt, eventl. die Bahn über Schermcke, Alt-
randsleben, Eggenſtedt, Gehringsdorf zunächſt

bis Wormsdorf zu führen und ſie ſpäter bis Eilsleben fort
uſetzen. Die anweſenden Vertreter erklärten, daß ſie dem
rojekte ſympathiſch gegenüber ſtänden, worauf der Vertreter

der Geſellſchaft ſich bereit fand, wer Angaben über
die zu erwartende Rentabilität den einzelnen Gemeinden zu-
gehen zu laſſen. Von den etwa 2200 Mk. Koſten der Vorarbeiten
erſuchte der Vertreter der v ft, 25 auf die Gemeinden
zu übertragen; 8 werde die Geſellſchaft übernehmen.
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